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Zuspitzung der Lage in Griechenland.
3m westen und Osten keine Ereignisse von besonderer Bedeutung . - Schiffsbrand in New -York.

Vereinigung zweier Bundesstaaten.
Ueber die Vereinigung der beiden schwarzbnr-

.jschen Fürstentümer zu einem Staat  hat , wie
aus Erfurt gedrahtet wird , dort am Sonntag eine Bespre-
jjjjtn von Landtagsabgcoröneten beider Fürstentümer statt-
«efunden. Die Besprechung , an der Vertreter aller Par¬
teien teilnahmen , erfolge auf Einladung der Präsidenten
beider Landtage. Dem Landtage in Rudolstadt wird sofort
^ entscheidendeVorlage zugehen . Von allen Anweienden
wurde der Uebcrzcugung Ausdruck verliehen , daß die
gegenwärtigegroße Zeit mit ihren großen Aufgaben auch
bie Vereinigung der schwarzburgischen Lande zu einem
Staate fordere.

Bon jedem Landtage der beiden Fürstentümer .ollen
zunächst je sechs Abgeordnete bestimmt werden , um vor¬
bereitende Besprechungen zu halten . Der Vereinigung der
beiden Fürstentümer stehen natürlich gewisse Schwierig¬
keiten gegenüber , besonders auch wegen des verschiedenen
Kahlrechts usw. Sie werden aber überwunden werden.
Tie „Boss. Ztg ." schreibt dazu : Die Vereinigung der
beiden Fürstentümer Schwarzburg -Tondershausen und
Schwarzburg-Ruöolstadt würde nach über dreihundert-
iähriger Trennung wieder ein einziges Fürstentum
-chwarzburg Herstellen. Das Haus Schwarzburg , das sich
ran einem thüringischen Grafen von Käfernburg herleitet,
herrschte vom Anfang des zwölften Jahrhunderts ab bis
« ungeteilt über die schwarzburgischen Lande . Stach dem
kinderlosen Tode des Herzogs Günther XXXXI ., der als
Feldherr Maximilians II . in den Niederlanden starb , teil¬
ten seine beiden Brüder Johann Günther und Albrecht das
Saitö und wurden die Stammväter der Linien Säiwarz-
inig-Arnstadt (Sonöershausen ) und Schwarzburg -Rudol-
itadt. Ein Erb - und Sukzcssionsvertrag vom 7. September
1713 sah den Anfall des einen Teiles an den regierenden
Herrn des anderen vor , im Falle die eine Linie aussterben
fottic.

Dieser Fall trat am 28. Dezember 1909 ein .^ als der
damalige regierende Fürst von Schwarzburg - sonders-

sen, Karl Günther , ohne Hinterlassung von männlichen
hkommcn oder sonstigen Agnaten starb . Fürst Günther
Zchwarzburg-Rudolstadt , der seit 1890 auf dem Thron
Rudolstadt sitzt, wurde in Gemäßheit des Erbrezcsses
1718 sein Nachfolger , und seitdem stehen beide Fürsten-
er, ähnlich wie die beiden Reußschen Fürstentümer,
!r dem Fürsten Günther in Personalunion.

Frage der Verschmelzung der beiden Fürstentümer
Ulzburg zu einem Staat stellt die Schwarzburger
e wieder einmal in den Vordergrund des Interesses.
Fahren war es die Erbfolgcfragc in Schwarzburg-
h'tadt, die zu mancherlei staatsrechtlichen Streitfragen

sab. Prinz Sizzo , der der Ehe des Fürsten Friedrich
.er mit der Adoptivtochter des Prinzen Wilhelm von

einer geborenen Gräfin Helene von Reina , ent¬
öle, war an sich aus nicht ebenbürtiger Ehe . Um aber
dem voraussichtlichen gänzlichen Aussterben des eben¬
den Mannesstammcs in beiden Fürstenhäusern
arzburg die Erbfolge der Familie zu erhalten , wurde

Sizzo von allen Agnaten beider Häuser durch Er-
8 vom 21. April 1896 zum ebenbürtigen Angehörigen

Mannesstammcs des fürstlichen Hauses Schwarzburg
**und damit der Thronfolger für beide Fürstentümer,
ohne diesen Beschluß nach einem Vertrag aus dem
^8ien Jahrhundert dem Königreich Sachsen zugefal-
wärev.

Plan der Vereinigung von Schwarzburg -Sonders-
»nb Schwarzburg -Rudolstadt bringt zum erstenmal

uiT ^ »nndung des Deutschen Reiches die Vereinigung
Pundesstattcn in einen mit sich. Von besonderer
»9 ist diese Tatsache für die Stimmen der beiden
tümer im Bundesrat . Die Verfassung sieht fc eine

lte  Stimme für Sondershausen und für Rudolstadt
Klange nur Personalunion zwischen den beiden

lniern besteht, unterliegt es keinem Bedenken , daß
len  Stimmen nach wie vor von dem Träger der
Kronen ausgeübt werden können . Bestehen aber

zwei Fürstentümer , sondern nur noch ein cin-
Staat , so mangelt cs an einer verfassungsmäßigen

Wg für das Stimmrecht , und die notwendige

Nest;

b-idl

Folge wäre eine Aenöerung der Reichsoerfassung , die für
den neuen Zustand auch ein neues Recht schaffen muß . Not¬
wendig wäre dies auch, um Ungerechtigkeiten gegenüber
größeren Bundesstaaten zu vermeiden , die nur über eine
Stimme im Bunöesrat verfügen.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, , 17. Febr . (Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
Bei Aufräumuugsarbeiteu  in der « eue»

Stellung bei Obersept  wurden »och 8 französische
Minenwcrser  gefnnde «.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Ans dem nördliche« Teil der Front lebhafte Artil¬

lerietätigkeit.
Unsere Flieger griffen Dünabnrg  und die

Bahnanlagen von Wilefka an.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert . ■
Oberste Heeresleitung.

Amtl. Sfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wien , 17. Febr . (Wolff -Tel .)

Amtlich wird verlantbar:
Russischer Kriegsschauplatz.

Nächtliche Fliegerangriffe  gegen unsere Front
an der Strypa verliefe » ergebnislos . — Am Kormyn  -
Sach,  südlich von Berestiani . wurden Angriffe russischer
Abteilungen leicht abgewiese ».

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das italienische Geschützfener  war gestern

vornehmlich gegen die Ortschaften im Toualctal , im
Rambo « - Gebiet, »nd die Brückenköpfe von Tol¬
mein und Görz  gerichtet . — Ei » feindlicher Angrisss-
versuch gegen den Monte San Michele wurde abgewiese«.

Bei Pola  holten die Abwehrbattericn des äutzeren
Kriegshasenviertels ei« italienisches Flugzeug
herab;  der Pilot und der Beobachter wurden gefangen
genommen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.
v. Höfer,  Feldmarfchalleutnant.

Großer Schiffsbrand in llew-york.
Etwa 22 Dampfer verbrannt.

Paris » 17. Febr . (Eig . Tel . Zens . Bln .)
Havas meldet aus New - York:  Die der Castle-Linie

gehörenden Dampfer „B o ft o » - C a st l e". „P a z i f i c
und etwa 2 « kleinere Dampfer,  die a« Brooklyns
Pier lagen , wurden durch Fener zerstört. Man vermMeff
Brandstiftung . Das Feuer brach auf dem Kai ans , an
dem die Schiffe verankert waren und nach Wladiwostok
bestimmte Waren einnahmen . Die Schnelligkeit , mit der
das Feuer nm sich griff und die Explosionen der Keffel
zwangen etwa 100 Mann , über Bord z« springe » . 25 Ma¬
trosen der „Boston-Castle" werden vermißt . Die Berlnsto
betragen mehr als eine Million Dollars.

Rotterdam,  17 . Febr . (Privat -Tel . Zens . Bln .)
Ueber die Fenersbrunst am Kai von Brooklyn sind

Londoner Nachrichten eingetrvffen , die heute vvn New-
Bork als stark übertrieben bezeichnet werden . Lloyds
Agentur meldet , daß die englischen Reeder , denen die
Schiffe „Boston Castle" und „Pacific " gehören . Nachrich¬
ten erhielten , daß die beiden Schiffe zwar sehr beschädigt
seien , aber wiederhergestellt werden können . Man glaubt
nicht, daß das Feuer auf Brandstiftung zurückzuführen sei.

Die Herren von Griechenland.
Wien,  17 . Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

Griechischen Blättern zufolge steigerte die Entente
ihren Druck auf Griechenland in den letzten Tagen noch
mehr . So durchsuchten englisch-französische Truppenabtei¬
lungen alle Ortschaften nm Saloniki herum nach ver-
steckten Waffen . Einige Griechen , bei denen alte , unbrauch¬
bare Waffen gefunden wurden , wurden verhaftet . Auf der
von den Ententetrnppen besetzten Insel M i l o s herrscht
unter der griechischen Bevölkerung die schwerste Hungers¬
not , weil Milos von jed»p Zufuhr abgeschnitten ist. Epide-
mische Krankheiten raffen die Bevölkerung dahin . Die
Stimmung wurde schließlich derart , daß ein A n f st a n d
auszubrechen drohte . Erst ans eine sehr bestimmte Forde¬
rung der griechischen Regierung wurde die Einfuhr kleiner
Zuckerwengen gestattet.
Verhaftung des Bürgermeisters von Saloniki.

Paris,  17 . Febr . (Nichtamtl . Wolff-Tel .)
Nach einer Meldung des „Journals " verhaftete die

englisch-französische Polizei in Saloniki den dortigen Bür¬
germeister I s m a i l B e i.

Die griechischen Truppen räumen Saloniki.
Haag,  17. Febr . (Privat -Tel . Zens . Blm)

Das Reutersche Bureau meldet aus Saloniki : Die
bisher hier in Garnison gelegene griechische, Kavallerie-
brigaöe hat wegen der Schwierigkeiten ihrer ^ erpflegunz
die Stadt verlassen . Ein Regiment unter dem Kommando
des Prinzen Andreas ist nach A t h e n aufgebrochen.

Griechische Muber im Dienste der
Entente.

Konstantinopel , 17. Febr . (Nichtamtl . Wolss-Tel .s
Die Telegraphen -Agentur Milli meldet ans Smyrn - r

Eine Bande von 4—500 Grieche«, die durch eine» feind¬
lichen Kreuzer von Castelloritza herangefiihrt wurde« , lan¬
deten bei der Ortschaft Tschahil Bey an der anatolischen
Küste. Sic drangen in die Ortschaft Endest ein, unterstützt
durch Artillerie - und Maschinengewehrseuer des Kreuzers,
der auch 200 Soldaten an Land setzte. Letztere nahmen
alles weg, was sie im Orte fanden , und kehrten dann an
Bord des Kreuzers zurück, der sich unverzüglich in der
Richtung nach Castelloritza entfernte . Die griechische Bande,
die als Vorhut diente, plünderte alle Häuser des Ortes
vollständig aus « nd raubte alles Vieh . Eine andere, einige
Tage nachher au Land gesetzte Streitmacht wurde von un¬
fern Kräften verfolgt und gezwungen , sich wieder einzn-
schisfe». m

©ofia,  17 . Febr . (Eig . Tel . Zens . Bln .)
Nach Mitteilung einer glaubwürdigen Persönlichkeit,

die nach elftägiger Fahrt auS Athen über Florida und
Monastir hier eingetroffen ist, gestaltet (ich die - agc
Griechenlands täglich kritischer . Viele Bezirke sind völlig
ohne Lebensmittel . Die verzweifelte Bevölkerung ver¬
sammelte sich vor den Bürgermeisterämtern , der verschie¬
denen Städte und verlangte energische Maßnahmen von
Seiten der Regierung , um eine Aenöerung der unhaltbaren
Lage zu erwirken . Besonders groß ist die Not rn dem
von Saloniki östlich gelegenen Lanüstreifen . Hier ist die
Lage besonders schwierig, weil durch die Be,etzung der
Eisenbahnlinie durch die Engländer und Franzosen die
Bevölkerung dort von feder Lebensmittelzufuhr abgc-

schnitten ist. In Saloniki herrsche groge Panik . Ein be¬
trächtlicher Teil der Bevölkerung habe be,chlos,en. Saloniki
zu verlassen , da man der Ansicht ist, daß die Stadt ihrer
Zerstörung nicht entriffen werden kann . Die Engländer
und Franzosen benehmen sich, als waren kw entichlossen,
ganz Griechenland zu besetzen, um es all» Krlegsbasts zu
benutzen. Es ist zweifellos , daß Griechenland nicht die
Kraft hat , solchen Versuchen Widerstand zu leisten . Grie¬
chenland fühle sich tatsächlich so, als sei ganz Griechenland
okkupiert . _

vom kaukasischen Kriegsschauplatz.
Oie Russen wollen Erzerum genommen haben

Köln . 17. Febr . (Eig . Tel . Zens . Bin .)
Nach einem Telegramm der „K. Z " vo« der Schwei¬

zer Grenze meldet die Petersburger Telcgrapheu -Agen-
tnr: Erzerum wurde genommen.

Diese Meldung bedarf natürlich einer Bcstüiiguns , die
einwandfreier ist, als die Quelle . Aber auch dann, wen«
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bem Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch, der Oberbcfehkv-
Kaber im Kaukasus ist. der Vorstoß nach Erzerum gegluckt
sein sollte, ist die Nachricht nicht tragisch zu nehmen. Zwar
ist die Bedeutung der Stadt Erzerum als Verkehrsmitter.
punkt im südlichen Kaukasusgebiete nicht zu pcrkeuncn.
rein militärisch ist die Einnahme indessen nicht von so er¬
heblicher Bedeutung . Der Großfürst konnte auch, Dank
seiner Uebermacht, in Ostpreußen und Galizien eindrin-
«cn. und mutzte schließlich doch nach zahllosen Niederlagen
bas Oberkommando niederlegen. Im Kaukasus wird cs
ihm nicht anders ergehen: auch von dieser Seite werden
die Russen die Straße nach Konstantinopel nicht finden.
Zu bedauern wäre nur die arme Bevölkerung, der von den
russischen Raub- und Mordbanden besetzten Gegenden.

Lin englischer Gewaltakt gegenüber Rumänien.
Aus Budapest wird der „Frks. Ztg." gemeldet: -ric

Bnkarester „Libertatca" will aus einwandfreier Quelle er¬
fahren haben, daß England  die für  Rumänien rn Ame¬
rika. Frankreich und England bestellten Munition » -
lieserungen,  öie in Saloniki äü?gehalken rourövit
und einen Wert von vielen Millionen repräsentieren , wel-
chor Betrag von Rumänien vorher bezahlt wurde, für
sich behält.  In Rumänien hat dieses Vorgehen Eng¬
lands nach der zitierten Quelle große Verstimmung her¬
vorgerufen. _

Das serbische Elend auf Rorfu.
Zuverlässigen Telegrammen zufRgc beträgt die Zahl

-er in Korfu gelandeten serbischen Truppen nicht 100 000,
sondern nur 23 000 Mann . Ihr Zustand spottet, wie der
Konstantinopeler Vertreter der „Frkf. Ztg . in Bestätigung
einer von uns schon früher gebrachten Nachricht melcet,
jeder Beschreibung: halb v e r h u u g e r t, n u r a u f da»
notdürftigste bekleidet , ohne Waffen und
absolut mutlos,  können diese 2-lüchtliuge in abwh-
barer Zeit überhaupt keine Verwendung erhalten . Die
Wut der Serben gegen ihre Verbündeten ist umagbnr : ve-
sonders zeigte sie sich, als sich heransstellte. daß Frankreich,
welches die Sorge für das flüchtende serbische Heer über¬
nahm, es auf Korfu an den notwendigsten Vorbereitungen
ermangeln ließ. Vom 8. bis 12. Februar starben auf Kor,u
täglich etwa 200 serbische Soldaten.

ür die Mittemächte bestimmte Post an England abgeben
müssen Die französische Post soll aus England direkt nach
Frankreich befördert werden, ' Auch die Paketpost wurde
von England zurückgehalten. — Der hollandyche Dampfer
„Bandoeng" wurde, einer Meldung der Agence Havas oU-
folge, nach Northfleet gebracht.

Vas große verspiel.

Zunächst wird die Erörterung über die auf denz^
bezüglichen wirtschaftlichenFragen fortgesetzt.

Aba. Hoff (fortschr . Vp.) : Je langer der Krieg ^ Uc
und je knapper unsere Fleischvorräte werden, umfv^
muß die Versorgung mit Brotgetreide im Mitteh>̂ ^

Es ist daher erfre^
daß' die Regierung erklären konnte: Wir^ lmben z^
unserer Volksernährung stehen.
oaN me Negierung uuutui , —
Getreide und werden sogar mit einer ansehnlichen
in das neue Jahr hineingehen. Wir begrüßen äucĥ

Erhöhung der französischen Staatsausgaben.
Paris,  17. Fcbr . lNichtamtl. Wolff-Tel.)

Meldung der Agence Havas : Die Erhöhung der fran¬
zösischen Staatsausgabcn erfolgt fast ausschließlich auf
Kosten des Kriegsministeriums . Dem „^.emps zufolge
beträgt die Erhöhung gegenüber dem ersten Vierteliahr
allein 480 Millionen für das Artilleriewesen; von den
anderen Mehrausgaben entfallen unter . anderem fast
83 Millionen auf Material für Flugwesen, fast 13 Millionen
für Militäreisenbahnen , fast 67 Millionen Kosten für
Truppenverschiebungcn und Transporte und UVa Mill.
für Unterbringung der Kolonialtruppen in Lagern. Die
Teuerung der Lebensmittel machte eine unvermeidliche
Mehrausgabe notwendig: für Futtermittel annähernd
"1 Millionen und über 33 Millionen für die Unterhaltung
des Heeres . Die Löhnung beanspruchte eine Mehrforde¬
rung von 7 Millionen . Insgesamt belaufen sich,die Kredit¬
forderungen vom 1. August 1814 bis 30. Jmnl 1816.ein¬
schließlich der vor Ausbruch des Krieges bewilligten
Budgetzwölftel für die letzten fünf Monate 1314 auf 46/-
Milliarden. _

Wir haben uns daran gewöhnt, daß die feindliche Prepc
ihrer Regierung iliid ihren Völkern Deutschland als un
erreichtes Beispiel hinstellen mutz, und gerade deshalb t
ohnmächtiger Wut bei anderer Gelegenheit seme Größe z
verunglimpfen sucht. Die Anwurfe lohnen nicht der Er
wähnung oder gar der Zuruckweifung. Au die Lobprei
iunaen sind wir nicht erpicht. Aber es verdient immermn
einige Aufmerksamkeit, wenn wir Hören, wie gegenwart g
wieder Frankreich staunend und angstvoll auf uns blickt.

Kn ickireibt Hervö  in der „Victoire" vom 11. Februar.
„Seit einigen Tagen ist die ganze Alliicrten-Prene voll E
Artikeln über die deutschen Plane . Jeder fragt sich. f -**.
faitaeit sie wohl an ? Welche Ueberraschungen haben stc

fang des Krieges sie es stnd, die uns in Bewegung setzen,
sie, die alle Initiative haben, sie, die die Proben alles an
greifenden Mutes ablegen." .

Am gleichen Tage gesteht P r cho n xxti  Lertartlkel
„Petit Journal " : „Eine der Ueberlegcnheiten Et ch-
lands in diesem Kriege ist die Tatiache. daß es nicht iur
ventand, ihn in den kleinsten Einzelheiten vorzubereiten
und von vornherein die größte Anstrengung zuu, Siege
zu machen, sondern daß es auch vom Tage der Kriegs¬
erklärung ab unablässig mit allen Kragen und allen Ge^dankcngüngcn werter daran gearbeitet hat / nrt seinen
Feinden fertig zu werden. Tcutfchland arbeitet. Am m
weit davon entfernt , alle seine Maßnahmen als vorbildlich
zu bezeichnen. Aber sein Prrnzip ,st gut und sern Beispiel
heilbringend.̂ e ^M 0 r e l erhebt in der „Humanito" war-
neitö seine Stimme : „Ungeachtet all dessen, was ste bereits
seit Jahresfrist getan, fahren die Zentralmachte fort« -Vockst-
leistungen zu vollbringen, um ihre landwlr,chattliche Pro¬
duktion zu heben. Wir wißen aus dem wenigen, was wir
den deutschen Zeitungen entnehmen können w,e alle Maß¬
nahmen, deren Zweck es ist, au» der deutichen Erde die
Nahrung für das Heer und die Bürgcrfchast zu „iehen,
energisch und erfolggekrönt sind. Und wir bedauern nur.
fcststelleu zu müssen, daß wir aus diesem, wie aus ,0  vielen
anderen Gebieten leider nur - und recht schlecht und lang¬
sam dazu - das Beispiel der anderen nachahmen können

„Ocffncn wir die Augen um Gotteswillen ! lautet
schließlich ein Warnruf des „Radic  atz'. Alles am alenben
Tage! „Deutschland arbeitet Tag für Tag ' , den gewaltigen
„Zollverein" vorzubereitcn, arbeitet, um die Verbesserung
seiner Kanäle und schiffbaren Flüsse zu verwirklichen.
Was aber tun wir ? Wer gibt den zentralen Anstoß, wenn
eine Frage sich erhebt, von deren Losung die wirtschaftliche
Unabhängigkeit des Vierverbandes abhänqt? Wer veriucht
die Lösung? Wo ist das Selbstvertrauen , wo die Energie
und wo die Tat ? „ . .. .

Dies sind die deutlichen S t t m m c it d er Nic -
derlagc.  Wir verzeichnen sie ohne Staunen , als da» zu
erwartende Eingeständnis unserer durch Siege und Aus¬
dauer zweifelsfrei gewordenen Ueberlegenvelt Wir ver¬
nehmen sie ohne Ueberschivana: denn der We» bis daß der
vielköpfige Gegner die völlige Ohnmacht seiner Rache¬
gelüste einfieht, ist vielleicht noch weit.

in oas neue xzuyi- ijiutumvyv... rz' " .... oie
Zusage, daß der Brotpreis unter kernen Umstanden̂ erhöhj
werden soll. Gegen die Verfütterung von Getreide wii^
die energischsten Maßnahmen ergriffen werden.
müssen mit unfern Vorräten Haushalten, da auch nocĥ
lange Zeit nach dem Krieg eine Knappheit aa , Mi » stimmen dem Abg. v.Mitteln" bestehen wird. Wir stimmen dem Abm v. C^
darin zu, daß wir bei der Frage der Kartofselvcr,org,^
- '» ! ? »<* JS », " 'SÄ,«

Rus Zinnland.
Kristiania,  17. Febr . (Eig. Tel . Zcns. Bln .)

Reisende, die nach Haparanda gekommen sind, erzählen,
baß mehrere tausend Arbeiter an dem Eisenbahnbau
zwischen Helsingfors und Petersburg beschäftigt stnd. Bei
einem Zusammenstoß wurden in einem nicht genannten
Ort 48 Soldaten getötet. Die Paßkontrolle ist strenger ge¬
worden. Jetzt muß man in Finnland sogar einen Patz
haben, um von einem Bezirk nach dem andern zu fahren

Der Seekrieg.
Rotterdam,  17 . Febr . (T.-U.-Tel .)

Der holländische Postdampfer „Bonel". der gestern aus
Batavia in Amsterdam eintraf , hat die sranzomchêund^dle

L « «WÄf . « d°. m . *%? * « *£

führen und beantragen . Maßnahmcir zu treffen, um durj
die Gewährung von Zuschüssen des Staates und be» Neich.;
die Kommunen in die Lage zu versetzen, im Notiall d«
minderbemittelten Bevölkerung die unentbehrlichen Nah¬
rungsmittel zu einem unter dem Erwerbspreis liegender
Preis zur Verfügung zu stellen. Wir verwahren uns te-
qegen. daß man uns , wenn wir ehrlich unsere Ueberzeugurz
zum Ausdruck bringen, als Feinde der Landwirtschaft fc
zeichnet. (Beifall.)

Abg. I 0 h a n n f s e n (freik.) (schwer verständlich,:
Durch die Schntzzollgcsetzgebung hat auch urriere Viehzucht
einen bedeutenden Aufschwung genommen. Wenn wir alle
auf dem wirtschaftlichen Gebiet unsere Schuldigkeit irr,
so werden wir anskommen und durchhalr.cn bi» aum ^icg.

Landwirtschastsminister Frhr . v. « chorlerner:
cißi will nickt in den Streit darüber eintreten, oh uu-

scrc 'bisherige Wirtschaftspolitik durch die Erfahrungen, bie
in öichem Kriel gemacht worden sind sich bewahrt hat: ich
bin aber der sesten Ueberzeugung, daß mn Krieg von,»
langer Dauer , wie der gegenwärtige, ohne die Vorzug!
unserer Wirtschaftspolitik nicht möglich gewesen wäre.

Meine Urieasnachrickte».
Empfang des Generals Grasen Bothmer beim österr.

Kaiser. Der Kaiser von Oesterreich hat Donnerstag vor-
mittag in Schönbrunn ben General der Infanterie Grafen
von Bothmer in besonderer Audienz empfangen, -rer
General war von seinem Adjutanten , Major Alfred Schu¬
ster, begleitet. _ _

preußische?Landtag.
(Eigener Bericht der „Wiesbadener Zeitung".)

Berlin.  17. Febr.
Am Ministertisch: Frhr . v. Schorlemcr.
Präsident Graf v. S Äw c r i n - L ö w - tz eröffnet die

Sitzung um 11 Uhr 20 Min . . . . , s »
Die zweite Beratung des Etats wird Bet dem Etat ccs

Staatsministeriums fortgesetzt.

I « Uebcreinstimmnng mit de« meisten Vorredner,
betone ich. daß unsere Erzeugnisse unter a«e« Umstan¬
den ansreichen werde» zur Ernährung der Bevolk«,
rung . und daß der Aushungerungsplan unserer G-p
ner auch zu Schanden werden m.rd. wen« w.der E»
warten dieser Krieg, was Gott verhüten möge, n>H
längere Zeit dauern würde. W

Ich verweise darauf, daß wir keineswegs im Uebersln,
schwelgen und daß wir unter allen Umstanden nnt unß
Vorräten Haushalten müssen,  wenn wir durchhi
ten wollen. Dem Abg. Herold, der stch über die zahlm
chen Kartoffelvcrvrdnungen beklagte, erwidere ich, daßü
der Staats - und der Reichsregierung ebenso unangenehm
ist neue Verordnungen zu erlassen: abcr^ber den MW
regeln der Regierung , die im Hinblick ans den Krieg tt*
a s i werden oll man nicht vergessen, daß man i iumc:

kl ü a er ist >v e n n man vom R a t h a u s k0 mm!,
7ls wenn man hingeht . Die Karto fel °°-
sorgung  ist schwieriger, als tm Boriahr , meilK
i DFfc 111 als Futtermittel notwendig  stuc. TW
Kartoffelerzeuger im Osten >.nd in i>et
haben ihre Schuldigkeit gegen die wc i iche Berbram
getan und die Kartoffeln nicht ^ uckgehalten Im »
1915 sind 844 332 Tonnen , d. h. 90 0 0 0 T 0 n n en me?
als im Jahre  1814 , nach dem Westen geg g
Aber die dortige wohlhabende Bevölkerung hat sicĥ
sorgt und die ärmeren Klassen hatten nach>« mg-e» m
wieder Kartoffelmangel. Die Dberprastdent. Mi
wiesen, die Kartoffeln rn erster Linie den ärmeren « ^
zuznsühren. Die Hinaufsetzung der KartoffelpreiieJ
Abwägung aller Verhältnisse erfolgt. D ese bed ntst e.«
Verteuerung für den Winter. Die Kartosicln konnen»Verteuerung für den Runter . • m ^ Bc-
Einzclsall beschlagnahmt werden, aber ne gcnerê^ ^
schlagnahme würde manche Eristen, wtOT ; „ - 3ta)e Cxiiienz .
Viehbestände gefährden. Die Nahrungsmittel musŝ ^
Verbrauchern gleichmäßig rugefuhü werden ^ ^

B u t t e r k0 n s u m muß durch Butterkartcn g reg ,,
den. Daß der Milchbedarf  nicht gedeckt1« ,
kann keine Rede sein. Das Fruhmhr wird alle
mittel reichlicher znführen. Ich weise den Dxn«
daß die Landwirtschaft Vorräte zuruckgehaltei -
ein einzelner Rauer etwas zuruckg ^ o^
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Oie heilige Not.
Zeitroman von W i l h e l in H a g e n.

Jortfehung .) (9IaÄürnä verboten.̂
Der Professor' schüttelte den Kopf: „Nein, mein lieber

Herr Lambert! Im zwanzigsten Jahrhundert fuhrt man

Erstaunt fragte Lambert: „Und der Zustalid der dro¬
henden Kriegsgefahr , der gestern verkündet wurde.

Stückler lächelte wieder: „Blust ! Icichts als Bluff . Ein
Schreckschuß für den Gegner!" Und nun legte er los , »ls
befinde er sich in einer Volksversammlung: „sie uberiehen
völlig, mein lieber Herr Lambert, welche Fortschritte die
Kultur in den letzten fünfzig Jahren gemacht hat. Die
imperialistische Doktrin aller Großmächte hat einer sozialen
Weltanschauung Platz gemacht! Das Gluck des Einzetz
indrviduums , der verschiedenen Stande liegt den le,fen¬
den Persönlichkeiten bedeutend mehr am Herzen, als Ruhm
und Machtentfaltung nach außen hin. Und vor allem von
Volk zu Volk schlingt sich ein Baud , gleichgesinnte Männer
Friedensfreunde sind in allen Landern am Werke, ledeii
Konflikt im Keim zu ersticken. So wird der Krieg ein Ding
der Unmöglichkeit, und bald wird man soweit sein in chm
nur mehr den Auswuchs überwundener barbari '.cher An¬
schauungen zu sehen. Glauben Sie mir . . . ,

Stücklers Redeschwall wurde unterbrochen, denn eben
öffnete sich die Tür der Dewitzschen Wohnung, vor der ste
immer noch standen, und heraus traten der Baron und
sein Schwager Fritz. Dewitz stutzte, dann erkannte er den
Professor und begrüßte ihn mit llebcnSmurdtgem ^ vvt .
Ab Herr Professor Stückler! Sie halten wohl General¬

probe zu Ihrer großen Friedensrede in der für heute
Abend angesetzten Versammlung ?"

Stückler wurde dunkelrvt bei diesen Worten, -rann
evtaeanete er hastig: „Ich werde die Veriammlung zwar
besuchen, weiß aber noch gar nicht, ob ich überhaupt Iprechcn
werde. Was ich eben sagte, war nur so allgemein merne
Anschauung, die ich Herrn Lambert auseiuanderictzen
ivvklkö̂

Da trat der alte Lambert vor und fügte erklärend hin
zu : „Der Herr Professor hat soeben die Wohnung im brit
ten Stock gemietet und da sind wir etwas auf die Politik
zu sprechen gekommen." . ■ . r .

Dewitz lächelte und hielt Stückler die Hand hm . «Nun.
dann begrüße ich Sie als neuen Hausgenossen! - Aber

gestatten Sie , daß ich bekannt mache: .Mein Schwager, i
Kapitänleutnant von Bredauer - Profenor
Die beiden Herren begrüßten sich kurz: dann rief ^-owltz
Stückler an seine Seite und schritt mit ihm voran die
Treppe hinab, während Fritz mit dem alten ^ambert

f0l $ eer Baron schien guter Laune: „Kommen Sie , lieber
Herr Professor, wir haben ja wohl einen Weg. Wollen
wir uns wieder einmal etwas streiten?

Stückler verneigte sich gefchmeichelt. „Es ist um L. ne

^ Ter "'Baron aber führte das Gespräch mit jener liebens¬
würdigen Schelmerei, die ihm so gut stand: «Al,0, Sir
sind immer noch als Friedensapostel tätig, Herr Prv-

^ ^Stücklcr antwortete ernst: „Unentwegt, Herr Baron!
Oder sollte ich jetzt fahnenflüchtig werden, wo der r̂ rrede

UI  Dewitz lächelte: „Jeder nach seiner Ueberzeugung, Herr
Professor! Ich bin nur gespannt, ob stch m dieser Zeit
Ueberzeugungen nicht gelegentlich wandeln!

Da erwiderte der Professor laut und fest, als gelt cs,
einen Schwur zu leisten: „Die meine me, Herr Baron

Die Herren waren inzwlichen unten iin Hauvflur an
gelangt, und es gab einen kleinen Aufenthalt. Da milchte
sich Fritz ins Gespräch: „Sie betrachten den Krieg als da»
größte Unglück für ein Volk, Herr Professor.

Stückler wandte sich zu dem neuen Gegner, „^.as ist
er doch wohl auch!"

sMt entgegnete Fritz : ,,E» kann fein. Aber uh ve

Haupte, daß^der Friede unter Umständen ein noch viel
Stückler " geriet in Wallung .Wie woll-u Lie diese

gewagte These begründen, Herr Kapitanleutnant.
Ruhig antwortete Fritz : „Alles, was crichla ft. vcr

weichlicht, entkräftet, halte ich für cm Unglück alles was
stärkt, frisch erhält , für ein Gluck. So kann nach mciner
Ansicht ein Krieg, der ausruttelt und die Heh««« stahlt,
indem er sie erprobt, einem Land und emem Bolk zeunmal
mehr nützen, als ein fauler Friede, in dem alle Kräfte er

'^ StütkUr war sichtlich erregt, als er nervös fragte
„Trotz all der furchtbaren Opfer, die ein Krieg notwendig
im Gefolge hat, Herr Kapitänleutnant?

Aber mit eherner Rüste antwortete der innge ■—e
mann : „Trotz aller Opfer!"

" Da konntc sich der Professor nicht mehr halten:̂ ,
ist ungeheuerlich! Verzeihen « ie es em m ^ eBtfÄ»ist ungepeucriicq: fhireft
aber ichmutz diese Ansfa sung als - att bxtataver iw mug vicic r-ui, ^„-„izznen'
digen Sic - als nahezu gefährlich ve,e,ch»» «. ^

Dem alten Leberecht wurde es schwül. Da ^
Friedensapostel wirklich schon am " sten Tage ^ Jtr
Er sah ängstlich aus Fritz und war ordentlich y jatt»
ganz ruhig erwiderte: „Vielleicht ,eherc Sie ^was ich nicht hinemlegen mochte. Ich will «'«
um jeden Preis : ich ,age nur : er kann .̂ e#Ä
werden, und wenn es so weit ist, darf man ich W
ihn zu sühren!" . , . . f,; c1-er  Fr

Stückler wurde etwa» ruhiger . «I « grivurfs
entkräftet Ihre Ansicht, einen Teil meine» £ 0 ,
vorhin . Aber - so leid es nur tut -- ■t«
muß ich Ihre These nach wie vor aufs entfck *1

(. .Terra ii
>so er

«ii und
>MTrii
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llan, vu
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Da" legte sich Dewitz ins Mittel und wandte
higend «st Fritz : «Deine These ist zu allgemein sj ^yigeno an » ne : h* o~ „ nü(8 n
halb fordert sie Wider,pruch heran». ^ i(j)fc t,
iric « erlebt ! Er stählt nicht nur , er v" i ^
jahrelange Arbeit schuf. Er bringt namenloses »
wie er selbst ein Unglück ist. Nur, dann, »er -s
schlimmste Not das Schwert in die Hand druck.
fen wir es ziehen fürs Vaterland!

Eifrig stimmte Stückler zu: «Und s°lange , &<
weit ist. solange noch irgendetne Moo
Frieden zu erhalten , mnpen wir alles tun,
möglich ist. den Krieg zu vermeiden! flll u #»:

Da sah Dewitz den Sprecher eindrlnguw drostk̂ ^
sprach in tiefstem Ernst : „Ich fürchte aber. Her ,
dazu ist es zu spät!" . -„»chtbare.ZstW

Jetzt ergriff den alten Lambert eine für «,
„Sie glauben wirklich. Herr Baron , dag cs

Stückler aber rief in unverbesserlichem 1»
„Solange die Kanonen noch nicht donnern, « ^
" ' ^ a sprach Dewitz dumpf und schwer die Wor̂ - " peck
begruben wir in Laskehnen schon den ersten * ul -»
Professor! Einen Rittmeister vom h>est»

^g .̂Mfchossen?" fragte Lambert entsetzt
Der Baron nickte. „Von Kosaken

Boden!" , „ .v
(Fortsetzung folgt.)

°!i>
^«>,
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tfl t er das nur , um sein Bich zu er-
Einer sachlichen Kritik werden wir jederzeit

sein , noch lieber sind nns aber praktische

f î ^ ^ tann (Soz .) : Im Gegensatz zu dem Zustand
DW -Et , wo einer für den andern steht, ist die Front

■re  nicht geschlossen. Auf dem wirtschaftlichen
m -Galivlatz sucht sich der eine auf die Kosten des an-

bereichern. Ich will der Landwirtschaft nicht all-
Vorwurf machen , daß sie die Teuerung ver-

P 1. -tzxr sie hat vielfach den Anreiz zu den Preiser-
gegeben . Es sind von verschiedenen Seiten Vor-

^,ur besseren Regelung der Ernährungs - und Preis-
We *, m $t  worden ; die Regierung  hat nicht dar-

und sich dadurch mitschuldig an den jetzigen
gemacht. Verhängnisvoll wirkt die gewaltige

VL . her Milchpreise , die eine Erhöhung der Säug-
glichkeit zur Folge hat . Die Lebensmittelwucherer

°̂ dre «Landesverräter , und als solche mühten sie be- '
^werden. Die Ernährung des Volkes müsse unter
umständen sichergestellt werden , und zwar unter einer
blichen Gestaltung der Preise . Daö Schwanken der

zwischen den Profitinteressen der Landwirt-
- . heu Interessen der Allgemeinheit mutz anfhören.
Sailen allein die Interessen der Allgemeinheit mahge-

sein. (Beifall bei den Sozialdemokraten .)
Mg Giesberts (Ztr .) : Angesichts der Anstreng-
s, unserer eFiuöe , uns die Zufuhren abzuschneiden und
t , einer belagerten Festung zu machen , mutz das
je Volk den starken Willen haben , der Schwierigkeiten

Ernährungsfragc Herr zu werden . Wir müssen vor
bestrebt sein , eine gute und gerechte Verteilung der

U -nsmittel vorzunehmcn . Ferner müssen wir darauf
nehmen, die Konsumenten vor nnlautcrcn Spckn-

"̂men und Ueberpreisen zn schützen. Besonderes Gewicht
auf die Kartoffelversorgung gelegt werden. Die

Mpreise dürfen nicht zn hoch gehalten werden . Wir
, daß trotz mancher Meinungsverschiedenheiten jeder
persönlichen Wünsche den Interessen der Allgemcin-

„ unterorönet , und daß das Gemeinschaftsgefühl in
pjftnt Volk nicht erschüttert wird . (Beifall .)

M . Kreth  lkons .) : Der Minister hat uns die ersrcu-
O» Mitteilung gemacht , datz unsere Getreidevorräte alls¬
ten werden. Alle Kreise der Bevölkerung müssen zn-
Wenhalten , damit wir den Anforderungen dieser
weren Zeit gerecht werden können und bis zum Sieg
Malten . Daß die Lcbensmittelpreise bei nns hoch sind,
»nicht zu vermeiden , weil „Kulturträger " wie die Eng-
üttfa uns die Zufuhr abschneiden . Also nicht die „bösen
Klarier" sind an den hohen Preisen Schuld ! Die deutsche
«Wirtschaft steht zu hoch, als datz sie es nötig hätte , sich

,n den von einem Vorredner gemachten Vorwurf der
«gier in Schutz . zu nehmen . sBeifall rechts .) Mit
Möglichen Kräften wird in der Landwirtschaft ganz

menschliches geleistet . (Zuruf : „In allen Kreisen !")
Aber der einzige Kreis , der hier bisher nicht genannt

chen ist, ist die Landwirtschaft . Der Vorwurs , datz die
leideschätzungen immer zu Gunsten der Landwirte aus-
nt, ist nicht berechtigt . Jrrtümer sind natürlich nicht
,Glossen , da diese Schätzungen infolge der Einberus-
m der Landwirte von den Frauen und von Fremden
Mommen werden . Auch ist cs vom Standpunkt der
kswirtschaftbesser, wenn unterschätzt wird , als ŵenn
nachher weniger haben , als wir erhofften . Die Sorge
die Bevölkerun - des besetzten Gebietes ist ja sehr schön,
rdie Nächstenliebe darf nicht zu weit gehen . Wir müssen
;etft a u unsere engeren Orts gen Visen
nken. Wenn gesagt worden ist, man solle dem Volke
' :r Brot statt Universitäten geben , so beweist diese

ige Fürsorge gerade , datz wir die geistige Hebung des
!es als die sicherste Garantie für den Sieg betrachten,
daß wir wahre Kulturträger sind. Preußen hat stets

den Zeiten , in denen es ihm am schlechtesten ging,
msitäten gegründet . Für Kartoffeln sind Höchstpreise
möglich, wenn sie mit einer Organisation des Ver-
's einhergehen . Für eine Beschlagnahme sind sie nicht
tet, da beschlagnahmte Kartoffeln zum größten Teil
tlert würden , weil die Gemeinden keine geeigneten
>e für ihre Aufbewahrung haben . Wenn der von dem
Braun angeführte Brief eines Kriegsteilnehmers

ich geschrieben worden ist, so ist er jedenfalls juristisch
LebendWM . Jedenfalls kann ich ihn nicht unwidersprochen

“ Die Sicherstellung der Nahrungsmittel liegt uns
iem am Herzen , aber wir wollen auch, datz die Laud-
>st eine objektive Beurteilung findet . Wir begrüßen
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es , daß das Volk mit Freudigkeit Opfer bringt . Es ist ein
Zeichen unserer Kraft , datz wir nicht hinter dem Ofen
sitzen und wehklagen . Wir wollen die gute Stimmung
und die Einmütigkeit , die draußen bei unfern Brüdern
herrscht, dadurch stärken , daß wir uns hier im Lande gegen¬
seitig stützen mit dem großen Ziel vor Augen , für die Zu¬
kunft des deutschen Volkes zu arbeiten.

Die Debatte schließt . ^
Nach persönlichen Bemerkungen der Abgg . v o \ f

(fvrtschr . Bp .) und Hofer (Soz .) werden die Resolu¬
tionen der Kommission  betreffend Höchstpreise mr
Kartoffeln , betreffend die Gemüseversorgung , betreffend
die Fleischversorgung , den Wildabschuß , Düngemittel,
Sicherung der Bestellung und der Erntearbetten , Hafer¬
preise , Verteilung der Futtermittel , angenommen,
ebenso die Anträge Aronsohn (sortschr . Pp .) betreffend
die Sicherung von Brotgetreide , betreffend die Kartoffel-
Versorgung , die Wildschadeuverhütung und die Lebensmit¬
telversorgung durch die Gemeinden , sowie die Anträge
Po r sch (Ztr .) und v. C amv e (natl .) betreffend die
Höchstpreise für Kartoffeln , und der Antrag v. E a m p e
(natl .) betreffend die Kartoffelversorgung . .

Gegen 5% Uhr wird die Wcitcrberatung des Etats aus
Freitag 11 Uhr vertagt.
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Albanische Ztreiflichter.
^tnn iucognita ! „Wenn du ins dunkelste Asien gehen
h so erspare dir den Weg nach Afghanistan , Tschitral,
1“ und Tibet . Nimm deinen Hut und Stock , schiffe
m Triest nach Durazzo oder Alessio ein und schlage
bann landeinwärts . Du kommst in den dunkelsten
*“ vulgo Albanien , und dort ist cs dunkler als

m Eurasien ." So leitete der Kustos des Ethno-
)en Museums in München , Adolf Dirr , eine Dar-

■über Albanien ein , die in der Balkanuummcr der
'utschen Monatshefte " veröffentlicht war.
'rra iucognita ! Es mutz somit noch viel zu entdecken

Erst wäre allerdings die Frage von der Herkunft
-banier zu erklären . Aber darüber sind sich die
M noch nicht einig . Als Kuriosum sei die Ansicht
°us mitgeteilt . Er hält die im Norden des Gebietes
»-den Gegen für ein Gemisch von Illyrern , Liburneru,

Römern , Goten , Serben , Normannen , Italienern,
^ und Türken . Den im Süden hausenden Tosken
u er nur die Vaterschaft der Gallier und Liburner.

also das ideale Arbeitsfeld für ethnologische
^°sen und Schnüffler.

albanische Sprache deutet allerdings auf starke
.-Gung . Das heißt : eine einheitliche Sprache gibt
^ Feder der beiden Hauptstämme hat seine eigene

Sie weichen so weit auseinander , daß eine Ber-
» » oft nicht möglich ist. Die Sache wird noch da-
uhchwert, daß keine anerkannte Schriftsprache vor-

ht und kein allgemeines Alphabet . Die Tosken
* wre Sprache früher in griechischen Buchstaben,

in lateinischen . Keine andere Sprache ist laut-
^. icrfallen, wie die albanische . Ursprünglich von
«Zur indogermanischer Art wurde sie später von allen
^ " . Elementen durchsetzt. Meyer , der beste Kenner
ü. ""llchen Sprachschatzes , fand , datz unter 3140 « chlag-
w . 0 romanischen , 540 slawischen , 1180 türkischen,
-in.. Aschen , ca. 400 altindogermanischen und etwa
Kannten Ursprunges sind. Vielleicht hat der Eth-
j? °pcevic doch nicht so unrecht ! Am unglaublichsten

»erschlisfen, zersprochcn , abgeschliffen die
".ub. Ein Musterbeispiel . Ans dem stolzen , latei-

/lviperator " ist das unaussprechliche , armselige
' »worden . In einer Hinsicht dürfen suh die

»doch beglückwünschen : daß sie keine Sv - ach-

Da§ Zechftv.-rftändliche im Ariege.
„Der Krieg gehört nicht in das Gebiet der Künste und

Wissenschaften , sondern in das Gebiet des gesellschaftlichen
Lebens . Er ist ein Konflikt großer Interessen , der sich
blutig löst, und nur dadurch ist er von den anderen ver¬
schieden . Besser als mit irgend einer Kunst ließe er sich
auch mit dem Handel vergleichen , der auch ein Konflikt
menschlicher Interessen und Tätigkeiten ist, und viel näher
steht ihm die Politik , die ihrerseits wieder als eine Art
Handel im größeren Maßstabe angesehen werden kann.
Außerdem ist sie der Schoß , in welcher sich der Krieg ent¬
wickelt , in ihr liegen die Lineamente desselben scholl ver¬
borgen angcdeutet , wie die Eigenschaften der lebenden
Geschöpfe in ihren Keimen ." (Elansewitz . Vom Kriege.
2. Buch , 3. Kapitel .)

In obigen Sätzen deutet der große Kriegsphilosoph an,
daß cs bei der Kriegführung nicht auf die Einhaltung ein
für allemal feststehender Regeln ankommt , daß er sich von
Fall zu Fall in veränderten Formen bewegt.

Dennoch gibt es in der Kriegführung Pole in der Er¬
scheinungen Flucht . Sie hat sich vom gesunden Menschen¬
verstand leiten lassen . Das alles klingt selbstverständlich,
und doch bietet uns die Kriegsgeschichte reichliche Beispiele
der Nichtbeachtung . ^ v ,

So erscheint es als über allen Zweifel erhaben , datz
die Vernichtung des feindlichen Heeres das Hauptziel jeder
Kriegführuuq sei . Und dennoch sehen wir in der Kriegs - •
gcschichte Beispiele , daß dem Besitz gewisser Gcländeteile
die Bedeutung gewonnener Schlachten beigelegt wurde . In
das Taktische übersetzt lautet die Formel : „Das Bataillon
verteidigt den Berg , der Berg das Bataillon ." Man sollte
glauben , die Kriegführung eines Napoleon I . hätte mit
diesem Gedaukenfeüler aufgeräumt . Er bat sich ober bis
in das Jahr 1814 und darüber hinaus erhalten . Damals
wurde dem Besitz des Plateaus von Langres eine den Krieg
entscheidende Bedeutung beigelegt . Benedecks Kriegführung
im Jahre 1866 jn Böhmen scheiterte an einem ähnlichen
Gedankenfchler.

Als Gegenstück sehen wir den preußischen General-
seldmarschall Grasen von Moltke bei seinen erfolgreichen
Operationen der Kricgsjahre 1866 und 70/71 mit dem Zir¬
kel über Stock und Stein , über Flutzläuse und Gebirge
seinen siegreichen Armeen die Wege zur Vernichtung der
feindlichen Heere weisen ; preußischen und deutschen Ar¬
meen , denen er große Leistungen zumuten durfte . Zum
Feldherrn gehört freilich ein verständiges Maßhalten mit
der Heereskraft und mit der von Gott gegebenen natür¬
lichen Kraft . Für den Feldherrn gilt es , sich das Augen¬
maß für das Mögliche zu bewahren , sich durch Erfolge nicht
zum Ucbermatz verleiten zu lassen . Dieses Maßhalteu er¬
scheint als ein gar Selbstverständliches . Trotzdem erlebten
wir es selbst von einem Napoleon I ., datz dieses Genie
über Aegypten und Syrien der Eroberung des fernen In¬
diens zustrcbte . daß er im Jahre 1812 Moskau nur als die
erste Etappe eines Zuges über das Himalaja -Gebirge be¬
trachtete . „ o .

Als selb st ver stündlich  erscheint es , daß alles im
Kriege darauf ankommt , am ausschlaggebenden Punkte der

Stärkere zu sein , denn , wie es die Geschichte lehrt , fülle«
alle Nebenkriegsschauplätze bei einem Haupterfolge wae
öie Kartenhäuser zusammen . Wir sehen den grotze»
Moltke im Jahre 1866 die Hauptkräfte in Böhmen zusam-
menhaltcu . Mit der Schlacht von Königgrätz umr der
Krieg in Bayern und Westdeutschland entschieden . ^ Napo¬
leon I . hob die lauge vorbereitete Expedition über see bei
Boulogne nach England auf , um der Vernichtung ieluer
Feinde zu Lande zuzustreben . Hiermit konnte er im Jahre
1805 die Siege von Ulm und von Austerlitz in da» Buch
der Geschichte schreiben . . ^ ... L

Derselbe Napoleon aber zersplitterte leine Kräfte rm
Jahre 1812, als er den Feldzug 1812 begann , ohne mit
Spanien abgerechnet zu haben.

In den Fehler der Zersplitterung gerieten zy^ unserer
Zeit die Ententemächte . Die Dardanellen - und Saloniki¬
krise raubt die Kraft im Westen . Nächst der Vernichtung
des feindlichen Heeres ericheint die Freihaltung des elge-
neu Landes als eine ebenso wichtige als selbstverständliche
Aufgabe . Wir erleben es zur Zeit , wie die Italiener Tu¬
nis dem Feinde überlassen , um an der österreichischen wohl
befestigten Grenze Unmöglichem nachzujagen.

Wünschenswert erscheint es im Kriege , die für den
künftigen Frieden notwendigen Grenzen in Besitz zu neh¬
men , sie womöglich hinter sieh, nicht vor der eigenen Front
zu belassen . Wir xrlebten cs , datz im Mandschurischen
Kriege der russische Feldherr den Jalu nur schwach vertei¬
digte , um dann später von Etappe zu Etappe das Kampf-
obickt des Krieges bis Muköcn aufzugeben , obwohl ihm bis
zum Falle von Port Arthur die Kräfte zur Verfügung
standen , den Krieg in offensivem Sinne zu führen.

Es ist nicht Jedermanns Sache , das Selbstverständliche
im Kri/ge zu treffen . ^

Feltzmarschall Graf von Blumenihal , der Stratege
aus den Feldzügen 1866 nnfe 1870/71 , schrieb einem Bitten¬
den in das Stammbuch : „Mancher sieht den Wald vor Bäu¬
men nicht." ^ .. . .

Feldmarschall Freiherr von der Goltz aber äußerte sich
kürzlich : „Ein guter Lehrer sei keineswegs immer ein gu¬
ter Feldherr ." Zu diesem gehört neben vielem anderem
eine richtige Erkenntnis „ö e s A u n ä ch st l i e g e n ö e n.

Uurze politische Nachrichten.
Zur Vcrbesicruug des prcutzischcu Eisenbahnverkehrs.

Der in dem preußischen .Aulcihcgcsetz eingeforderte
Betrag von 318 254 000 Mark setzt sich u . a. zusammen aus
11382 000 Mark zur Herstellung von zweiten und weiteren
Geleisen , und 20 672 000 Mark sür Bauansführnngen zur
Erhöhung der Leistungsfähigkeit des Bahnnetzes . Zur Be¬
schaffung von Fahrzeugen für die bestehenden Staatsbah-
ncu werden 207 700 000 Mark gefordert.

Stresemanus Orientreise.
Der deutsche Reichstagsabgeordnetc Dr . Gustav Stre-

scmann traf am Donnerstag über Sofia ans Konstan¬
tin  o p e l kommend in Budapest ein . Wie uns drahtlich
gemeldet wird , hatte er hier mit dem Grafen Stefan
Tis za  eine längere Besprechung . Stresemaun äußerte
sich einem Vertreter des „Neuen Pester Journals ' gegen-
über folgendermaßen über seinen Aufenthalt . Seine Reise
gilt dem Studium der Erneuerung der wirtschaftlichen
Verhältnisse zwischen den verbündeten Ländern , die nach
dem Kriege einsetzen wird . „Wie ich höre ", sagte er, „ynd
bet dem Besuch des Dr . H e l f f e r i ch in Wien auf die
wirtschaftliche Annäherung zwischen Deutschland und
Ocsterreich -Ilngarn bezügliche Fragen besprochen worden.
Wir dürfen wohl erwarten , daß die Regierungen beider
Staaten demnächst Besprechungen über die künftigen Ver¬
hältnisse eröffnen werden ."

Die Polizciverwaltung in Fulda.
Im verstärkten Ausschuß des Abgeordnetenhauses für

den Staatshaushalt führte beim Titel : „Polizeivermal-
tung in den Provinzen " die Aufhebung der königlichen
Polizeiverwaltung in Fulda  und ihre Ncbertragung an
die Stadt zu längeren Verhandlungen . Bon mehreren
Seiten wurde hervorgehobcn , daß die Stadt Fulda Schutz¬
leute nicht stellen könne und durch Uebertragung der Po¬
lizei unverhältnismäßig große Kosten haben werde . Es
wurde die Rückgängigmachung der getroffenen Maßregel
beantragt . Diesem Antrag widersprach der Minister ; er
erklärte aber , daß er sich nach Möglichkeit angelegen sein
lassen wolle , unverhältnismäßigen Ansprüchen an die Stadl
Fulda vorzubeugen . _ _

reinigcr besitzen. Sonst würde von ihrem Wortschatz nicht
mehr viel übrig bleiben.

Die Wirrnis geht weiter . Sie beherrscht auch das
religiöse Leben . Unter drei Bekenntnissen ist das Volk
aufgetcilt . Der Islam ist der Bekennerzahl nach am stärk¬
sten . Es folgen die Römisch -Katholiken und die Griechisch-
Orthodoxen . Eine Trennung nach Stämmen oder Land¬
schaften ist nicht dnrchgeführt . Die Bekenntnisse greifen
bis in die einzelnen Familien ineinander über . Gopcevrc
führt einen interessanten Fall an . Er schildert , wie in *̂ n r̂
Familie Hammel - und Schweinefleisch in einem Kessel
gekocht wurden . Die mohammedanischen Mitglieder fischten
dann die bäh-, die anderen öie grm -grm -Stücke Heraus.

Ein Wabenstaat . Die beiden großen Stammcsein-
hciten lösen sich in zahlreiche Unterstämme und Stammchen
auf . Jedes ist selbständig , lebt für sich, regiert sich selbst.
Ein Beispiel für viele : Die Malissoren z. B ., die Haupt-
bevölkerung der nordalbanischen Alpen , zerfallen nrdrer
größere Gruppen : Erstens , die Bewohner der „sechs Berge
von Skntari ", zweitens die kleineren Stämme nördlich von
Schkobra , drittens die Stämme um Jpek und Gnsinie . In
den „sechs Bergen " nun hausen die Hott , Klementr , Schkrelr,
Kastrati . Pulati und Posripa mit ihren Unterabteilungen.
Ferner hat man zwischen den Bewohnern der Berge und
denen der Städte zu unterscheiden , da eine deutliche Eha-
rakterverschiedenheit zu verspüren ist. Gopeevic schreibt
darüber : „Sowohl ethnographisch als auch rn ihrem
Charakter , Sitten und Bräuchen von den katholi,chen Berg-
Albanesen verschieden sind die Albanesen von Schkvdra
(Skntari ), Ljesch, Krnja . Tirana und deü Ebenen von Nord-
nnd Mittclalbanien . Dies mag davon herrnhren . daß die
TiädlLk vLrinnilich öie 9?achkoininLn öct oonLgianifchLN
Kolonisten sind und die Bewohner der Ebene unmittelbar
das türkische Joch zu ertragen hatten ." So einfach mag
indeß öie Erklärung doch nicht sein . Auch an andern Orten
sind solche Unterschiede vorhanden , ohne daß sie auf ähnliche
Ursachen zurückzuführen wären.

Die Stämme haben ihre Spezialitäten . Die Malissvreu,
die im allgemeinen günstig beurteilt werden , sind Hirten
iind Jäger Sie gelten als tapfer , hilsrsberett , wohltätig,
gastfreundlich und treu . Dabei sind sie aber überaus aber¬
gläubisch , rauflustig , leichtsinnig und ohne geistige Ju-
teresien Sck' l-r,mer steht es bei den Miriditen , die südlich
l'mi den Malissoren wohnen . Bei ihnen sind die Untugen-
öeii ihrer Nachbarn noch gesteigert . Sie werben als noch

fanatischer , rachsüchtiger , empfindlicher und fauler geschil¬
dert , sind aber tapfer , kühn und dizipliniert und eignen sich
deshalb gut zum Kriegsdienst . Am leichtsinnigsten und
fidelsten sind die Dnkadschini , die zwischen Malisforen und
Miriditen wohnen . Sie lieben Gesang , Spiel , Tanz und
Geselligkeit , haben es aber zu keinem Wohlstand gebracht.
Die Spezialität der Bewohner der Matisa ist ihre Geschick¬
lichkeit — zum Biehranb . Das verträgt sich sowohl mit
ihrer vorbildlichen Frömmigkeit , ihrer exemplarischen
Faulheit und ihrer Unmäßigkeit . Die Mohammedaner
wiederum ziehen aus den rückständigen Ansichten ihrer
Nachbarn Nutzen . Da bei einzelnen Stämmen Geld nicht
auf Zins geliehen werden darf , haben sie dUses Geschäft
übernommen und es hinsichtlich des Wuchers tatsächlich auf
eine erUgunliche Höhe gebracht . 50 bis 60 Praz . Zins er¬
achten F» für durchaus angebracht und da sich allem An¬
schein nach immer noch Dumme finden , so blüht ihr Geschäft
fröhlich weiter , trotz des Verbotes des Propheten.

Der Livländer.
Bon E . T.

Dort steht der Feind — und jene Höhe
Muß unser sein — was zuckt und bebt die Haud.
Was krampst das Herz , warum dies Wehe?
Es schallt der Ruf ja gegen Feindesland?

Das Land , in dem vor langen , langen Jahren
Ja einst auch meiner Bätcr Wiege stand . . .
Mich peitscht die Pflicht — ich schwur dem Zaren,
Ich halt den Schwur , — denn sein ist meine Hand.

Doch nicht mein Herz ! Die Zähne scstgcbissen
Nur blind öravf los ins milde Kampfgcwühl.
Kein Denken mehr ! es stirbt mir das Gewissen
Im Schlachtcnlärm — die Höbe ist das Ziel!

Dort droben stehn Germaniens Heldenscharen,
Ihr Blut ja auch i« meinen Adern rollt —
Zum Feind hinaus ! ich schwur dem Zaren,
Mein Blut ist sein — iö üeh in Pflicht und Sold.

Hurra ! Hurra ! es stürmt der Kette Gli »öer
Die steile Höh hinan in wilder Macht
Da blitzt es aus . — um mich wirds blutge Nacht —
Da § traf , die Waffe fiukt — grüb Euch , » rüder ,
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Die Unruhe « in China.
Die „Nowoje Wremsa " meldet aus Peking : Der Be¬

fehlshaber der zweiten Szetschwan -Division ist zu den Auf¬
ständischen übergegangcn . „Rjätsch " teilt mrt : Der Gene¬
ralgouverneur von Szetichwan suchte Zuflucht bet der in
Jtschang befindlichen Strafexpedition . Bei einem Gefecht
an der Grenze von Szetschwan verloren die aus 1290 Mann
bestehenden aufständischen Truppen angeblich 809 Mann,
Loch gelang es ihnen , die Monarchisten zurückzuschlagen,
die nunmehr gezwungen seien , statt auf Dünnan zu mar¬
schieren , Szeti ' chwan wieberzuerobern , und außerdem in
der Flanke bedroht wären . Die „Peking Gazette " erwar¬
tet den Fall von Tschunsin . Tann befinde nch das ganze
obere Jangtse -Gebiet in den Händen der Aufständischen,
die imstande seien , gegen Hankan vorzurücken . Laut
.Rjätsch " soll die japanische Kokumin -Partei die Unterstütz¬
ung der chinesischen Aufständischen durch Japan mit allen
Mitteln fördern . _

Schule und Kirche.
Bittschrift au das Preußische Herrenhaus . Die viele

Tausende unserer im Felde stehenden Schüler und ihre
Angehörigen unausgesetzt beschäftigende Kriegsprimaner-
irage ist in Württemberg und Bayern  vorbildlich
geregelt . Auch in Preußen wird man sich der gleichartigen
Regelung nicht entziehen können . In den genannten bei¬
den Bundesstaaten war von Anfang an der Grundsatz
aufgestellt worden , „daß die in das Heer oder in den entbre¬
chenden Sanitätsdienst eingetretenen Unterprimaner be¬
züglich des Zeitpunktes ihrer Berechtigungen gegen ihre
daheimgebliebenen Mitschüler nicht im Nachteil kommen
dürften " . Zunächst . wurde ihnen die Oberprimanerrene
verliehen , wie das auch in Preußen geschehen ist. Weiter
soll ihnen das Reifezeugnis aber z» demselben Zeitpunkte
ausgestellt werden , zu dem es die Daheimgebliebenen aus
Grund der Abschlußprüfung frühestens erhalten können.
Da dort das Schuljahr im September beginnt , werben die
Kriegsprimancr , die in der Prima gar nicht gesessen haben,
spätestens im August d. I . ohne Prüfung in den Besitz des
Reifezeugnisses gelangen . Bon Schul - und Sonder-
kursen,  wie sie die preußische Untcrrichtsverwaltung
plant , ist dort keine Rede , dagegen „werden auf den Hoch¬
schulen  Einrichtungen getroffen werden , um den Kriegs¬
primanern , soweit sie studieren wollen , den Anschluß an
ihre Studien zu ermöglichen " . Wie man sieht , soll dort
unter allen Umständen verhindert werden , daß den Kriegs¬
primanern durch ihren freiwilligen Eintritt in den Kriegs¬
dienst Zeitverlust  entsteht . Der Ausschuß der Väter
der Kriegsprimancr Preußens , vertreten durch den Ants-
anwaltschaftsrat Liedtke  in Magdeburg , hat nunmehr
dem Preußischen Herrenhause eine Bittschrift überreicht
mit dem Anträge , beschließen zu wollen , daß auch in Preu¬
ßen die Kricgsprimancrfrage in gleicher Weise geregelt
werde wie in Württemberg und Bayern , daß also die von
dem Unterrichtsmintster in Aussicht genommenen sechs¬
monatigen Schul -Sonderkurse nicht zur Einführung ge¬
langen . Diese könnten doch nur Repititionskurse sein und
könnten den Schülern niemals das ihnen fehlende Prima-
wifsen vermitteln . Es könnte ihnen nur durch Ergän¬
zungskurse auf den Hochschulen geholfen werden . Die sche-
matischen Sonderkurse an den Schulen für alle Kriegs¬
primaner , gleichviel ob sie studieren wollten oder nicht,
seien als zweckwidrig und daher schädlich zu verwerfen . —
Sicherem Bernehmen nach ist diese Auffassung auch bei der
großen Mehrheit der Mitglieder des Herren - und Abge¬
ordnetenhauses vertreten . L-

Ztadtnachnchten.
Wiesbaden , 18. Februar.

Kriegsereignisse vor einem Jahre.
18. Februar.

Kämpfe im Osten und Westen . — Beginn des Untersee¬
bootkrieges.

Die Kämpfe bei Verdun , die in diesen Tagen begon¬
nen hatten , bildeten einen Teil der Angriffe an der West¬
front , durch welche man die deutschen Erfolge im Osten
wettmachen wollte . Diese Kämpfe im Westen flackerten
an gewiflen Tagen gewaltig auf , um dann wieder abzu¬
flauen . So ging es bis Mitte März , dann schien alles
ruhig , bis Anfang April Kämpfe größeren Stils in der
Woevre -Ebene sich entwickelten . Am genannten Tage setz¬
ten sehr heftige Angriffe bei Combres , östlich von Verdun,
ein , bei denen die Bayern mit dem Kolben draufgingen:
die Franzosen erwiesen sich jetzt und in den folgenden Ta¬
gen sehr tapfer , hatten auch einige Erfolge , wurden jedoch
se-hr bald aus den von ihnen mit schweren Opfern errun¬
genen Stellungen wieder hinausgeworfen . — Im Osten
wurde Tauroggen genommen , während die Kämpfe bei
Grodno und Kolno und weiter südlich noch andauerten . —
An diesem Tage begann der angekündigte deutsche Unter¬
seebootkrieg : anfänglich höhnten die Feinde das deutsche
Unternehmen und spotteten über die verhältnismäßig ge-
ringen Verluste , die die Unterseeboote ihnen zufügten , spü
ter aber änderten sie ihre Meinung und jammerten umw
mehr . — In der französischen Kammer hielt Ministerpräsi¬
dent Vioiani wieder einmal eine Rebe , in der er voll Sie-
geSgewißheit von der Befreiung Europas sprach : wenn
man mit Worten siegen könnte , dann wäre Deutschland
längst verloren gewesen.

unser Kreditwesen im Detailhandel  und im
Handwerk , im Verkehr mit der Kundschaft . Es wird nach
dem Kriege mehr als früher in Anspruch genommen wer¬
den müssen . Der Handwerker und Kaufmann wird für
seine Lieferungen nicht immer Bargeld erhalten können;
und von der Bezahlung seiner eigenen früheren Schulden
wird für längere Zeit keine Rede sein.

Wir möchten daher der Einführung sogenannter kleiner
Wechsel das Wort reden , denn nnr durch diese Einrichtung
wird sich unser Mittelstand kräftigen und seine volkswirt¬
schaftliche Tätigkeit so ausdehnen können , wie es wün¬
schenswert ist . Solche Wechsel sind auch in anderen Lan¬
dern , vorzugsweise in Frankreich , längst üblich , ohne daß
man , wie das leider bei uns geschieht , nt dem Aussteller
eines derartigen Akzeptes einen unsicheren Kantonisten er¬
blick!. Diese kleinen Wechsel kommen in Verkehr , ohne daß
man über sie ein besonderes Aufbebens gemackt hatte . Lue
bilden eine häufige , alltägliche Erscheinung . Der Verkehr
mit ihnen vollzieht sich in folgender Weise : Der Geichaits-
mann oder Handwerker , der im Warenkauf oder ,m Werk¬
lohnvertrag um Kredit angegangen wird , zieht sofort nach
der Abwicklung des Geschäftes einen auf vier bis sechs
Wochen laufenden Wechsel , den jede Bank diskontiert , so¬
fern er drei kreditsichere Unterschriften trägt . Wre groß in
dieser Hinsicht der Verkehr ist, beweist jene gesetzliche Ver¬
fügung, ^ nach welcher der Bank von Frankreich die gesetz¬
lich Berpflichtnng obliegt , kleine Wechsel von S Francs auf¬
wärts zu diskontieren . Der französische Kaufmann und
Handwerker rechnet in der Wahrnehmung ferner finan¬
ziellen Interessen eben anders als sein deutscher Kollege.
Während wir das Ziehen von Wechselbeträgen in Höhe von
5 Mark als kleinlich auffassen würden , sagt sich der Fran¬
zose , nur in der Menge kann ein reichlicher Zinsengenutz
liegen , wie auch diese eine ununterbrochene Flüssigkeit des
Kapitals herbeiführt . Hier hat der Franzose entschieden
recht . Tritt im Geldverkehr eine Stockung ein , so arbeiten
nur die Kapitalien mit flüssigem , aber äußerst billigem
Gelde : das kapitalkräftige Publikum und die Banken haben
das Geld fest in den Händen und wissen es selbst nicht zu
verwenden . Solche Geldflüssigkeit stellt eine unerfreuliche
Erscheinung und eine , man möchte sagen , unsinnige Ver¬
kennung der wirtschaftlichen Prosperitätsbedingungen
dar . Was nützt der Börse dieses billige Geld , wenn sie es
nicht so schnell umsctzen und durch andauernden Zinsen¬
genuß vermehren kann ? Es gab bei uns auch Zeiten , in
denen über Geldseltenheit geklagt wurde . Aber war iene
Geldknappheit nicht das Zeichen regster Geschäftstätigkeit?
Erhielt nicht unser Handel , unser Handwerk , unsere In¬
dustrie hierdurch einen kolosialen Aufschwung ? Ohne
Zweifel haben wir es dieser Geldversteisung zu verdanken»
daß die Geschäftstätigkeit und die Kauflust im Publikum
sich aufs lebhafteste regten . ' .

Demnach könnte es für unsere volkswirtschastlcche Lage
nnr von großem Nutzen sein , wenn sich bei uns die gleichen
Wechselprinzipien wie in Frankreich einführen ließen . Ist
doch die Diskontierung kleiner Wechsel von kleinen Ge¬
schäftsleuten durchaus nicht so riskant , wie man sich die
Sache im allgemeinen vorstellt . Wenn unsere Banken.
Bankiers und Finanzgenoffcnschaften die Sache nicht so
engherzig auffassen möchten , so würde frisches Leben in
Deutschlands wirtschaftliche Lage kommen . Sind doch die
Handlungsbücher der deutschen Geschäftsleute heutzutage
keine Geheimniffe mehr , sondern gesetzlich vorgeschriebene
Urkunden , nach denen man sich reichliche Informationen
verschaffen kann ob der Kreditsuchende den Kredit verdient,
den er beansprucht.

Es ist wirklich nicht einzusehen , warum gerade bei uns
dem kleinen Geschäftsmann der Bankkredit verschlossen
bleiben und in Deutschland nicht ebenfalls ein reger Wcch-
selverkehr , ähnlich wie in Frankreich . Ausdehnung finden
soll . Der Zustand , daß der Handwerker und Kaufmann
erst nach reichlicher Kreditfrist sich getraut , mit einem
Akzept an seine Kunden heranzutreten , muß aufhören : es
muß der Wechsel anstelle der fehlenden Barzahlung treten,
wodurch daS übliche Borgfystem mit einem Schlage beseitigt
wird . Denn der Wechsel ist ja das Zwangsmittel , das
pünktliche Zahlung anregt . Je mehr man i« Kleinhandel
mit diesem Uebelstanüe aufräumt , desto nutzbringender
arbeitet unsere Finanzwirtschast , und der Zeitpunkt ist
dann gekommen , in welchem Millionen Kapital nicht mehr
brachliegen , sondern ihr segenbringendes Füllhorn auf die
deutsche Volkswirtschaft ausschütten . Dr . R.

wie ist unseren Handwerkern und Geschäfts¬
leuten nach dem Kriege zu helfen?

Darüber sind wir uns wohl alle klar , daß das Deutsche
Reich , wenn es finanziell , volkswirtschaftlich und militä¬
risch genau so auf der Höhe stehen will , wie es beim Be¬
ginn des heutigen Bölkerringens stand , aus dem es un¬
bedingt als Sieger Hervorgel,cn muß , einen kräftigen
Mittelstand braucht.  Dieser Mittelstand setzt sich zu¬
sammen aus den Kreisen unserer Handwerker und son¬
stigen Gewerbetreibenden sowie Kaufleuten . Zahlreiche von
ihnen befinden sich unter den Fahnen . Viele werden , wenn
sie zurückkchren , ein stark geschwächtes , oder gar zusammen-
gebrochenes Geschäft vorfindcn . Es sind daher Bestrebun¬
gen im Gange , den künftig Heimkehrenden durch Grün¬
dung von Kreditggeschäften die Betriebsmittel , die sie zum
Ausbau und zur Fortführung ihrer Existenz notig haben,
wieder zu verschaffen : auch wird die Hilfe des Staates da¬
für angcrufen . Zweck dieser Zeilen ist es nun nicht , sich
mit diesen Plänen näher zu befassen , denn zweifellos wird
man später über sie, wenn sie zur Reife gediehen sind,
schon Näheres von den dazu berufenen Körperschaften , den
Handels - , Handwerks - und Detaillistenkammern , dem
Hansabund und den Arbeitgeberverbänden , hören . Nur
auf einen Punkt möchten wir heute schon Hinweisen , der sich
'ofort nach dem Friebensschluß recht fühlbar machen wirb:

Neue Kleinhandelspreise für Schweinefleisch.
Die letzte BundesratSverordnung über die Regelung

des Handels mit Schweinen und Schweinefleisch hat im
Gegensatz zu der Verordnung vom 4. November v . I.
davon abgesehen , einheitliche Verbraucher -Höchstpreise für
frisches Schweinefleisch und Fett für das Reichsgebiet vor¬
zuschreiben . Durch die Verordnung vom 4. November v. I.
war bestimmt , daß bei Abgabe an den Verbraucher der
Preis für frisches Schweinefleisch 149 v. H., für frisches
Fett 189 v . H. den für das Lebendgewicht der Schweine im
Gewicht von 89 bis 199 Kilo geltenden Höchstpreis nicht
übersteigen darf . Hieraus ergab sich ein Normalpreis von
1.49 M . für das Pfund frisches Schweinefleisch und 1.89 M.
für das Pfund rohes Fett . Für die Zukunft sind die
Gemeinden verpflichtet,  Höchstpreise für den Klein¬
handel für die einzelnen Sorten des frischen Schweine¬
fleisches . für zubercitetes , gepökeltes oder geräuchertes
Schweinefleisch , für rohes und für ausgelaffenes Schweine¬
fett , für gesalzenen und geräucherten Speck sowie für
Wurstwaren fcstzusetzen . Die Gemeinden sind mithin nicht
mehr an einen bestimmten Prozentsatz für den Zuschlag
auf die SSweinepretse gebunden , es ist infolgedeffen mög¬
lich , daß die einzelnen Gemeinden - die Kleinhandelspreise
in verschiedener Höbe festsetzen . Diese Festsetzungen be¬
dürfen ieboch der Zustimmung der LandeszeNtralbehördpn:
in Preußen wird diese Befugnis den Regierungspräsidenten
übertragen werden . Bis zu dem . Zeitpunkt , wo die Ge¬
meinden neue Höchstpreise für Schweinefleisch festgesetzt
haben , bleibt der durch die BUttdeSratsvero ^ nung vom
4. November 1818 festgesetzte Kleinhandelspreis von 1,49 M.
für Fleisch nnd 1.89 M . für Fttt bestchem Die Neurege¬
lung dürfte im allgemeinen eine mäßige Erhöhung des
Kleinhandelspreises für die besten Stücke des - Schweine¬
fleisches zur Folge haben . Dä aber für alle einzelnen
Sorten Höchstpreise festgesetzt werden müssen , werden für
die geringeren Teile sedenfalls niedrigere Pretzc als bis¬
her cingeführt werden . Die minderbemittelte Bevölkerung
wird mithin wohl durch die Neüregelung eine stärkere Be¬
lastung nicht erleiden.

jetzt aber auch bei uns mit einer E i n s chr an ku « . ?W
Papiererzeugung  gerechnet werden . In det, »,' ei
als die Hauptrohstosse der Paptermacherei , nämliibW
schliff , Zellstoff , Ttrohstofs , Lumpenhalbstoff knap^ ,^
dem steigert sich die Nachfrage nach dem gleichfalls
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pier - und Pappenherstellung dienenden Ältpap ^ r „
pierabfall . Dieses Material ist umso mehr _ inj.

U  jetzt ar
Mgangeu'mi' i

stiegen , als die ausländische Zufuhr (1818 fast SjLl
Zentners fast völlig ausgehört hat , als viele Lumpes "«J

fs E
ihre Sammeltätigkeit — wegen Einberufung , uzez
gel an Fuhrwerk usw . — einstellen mußten und <

lett

der Papierabfall heute vielfach auch zur Füllun « 1
Schanz ' äckeu und Strohsäcken im Felde verwendet ^ ?tfn +er fitITmftrtltilPtt  Ttl es eilte CtCfiietertfrfceUnter diesen Umständen ist es eine gebieterische
auf eine bessere Sammlung des alten Papiers bc
sein . In den Haushaltungen , aus Böden und iy
in den Geschäften und Aemtern , überall liegen grob-'
kleine Vorräte an altem Papier , oft unbeachtet , ost „ j
stiges Gerümpel . Das alles muß der Papier - und P§'
macherei wieder zugesührt werden . Verbrennt leine
Zeitungen , Broschüren , Pappkartons usw .! Werst
Papier in den Müllkasten ! Es ist im v at e r l ä n
Interesse , diese Dinge jetzt sorgfältig zu sammeln uitz-
für die Abholung bereit , zu halten . Der Kriegsausl
für das deutsche Papierfach wird in diesen Tagen j
einen besonderen Unterausschuß darüber beraten , wie st!
Abholung am schnellsten bewerkstelligt werde » kann.
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Zum Kurgebrauch hier eingetröfsen ist Sc . Durchlaucht
Fürst Gebhard Blücher von Wahlstatt  m,t Famclre
und Dienerschaft . Der Fürst ist im Hotel Rose abgesttegcn
und gedenkt einige Wochen hier zu bleiben.

Sammelt das alte Papier ! Während in den feindlichen
Ländern schon seit längerer Zeit eine immer mehr zunch^
wende Papiernot herrscht , war c8, wie der Kriegsausichuß
sür das deutsche Papiersach schreibt , der öeutichen Papier
macherei seither noch ohne besondere Schwierigkeiten
möglich , den heimischen Papierbedarf zu decken . Es mutz

Eine Arbeiter -Gartenstadt aus Reichsmitteln.
ten Sonntag wurde die bei Spandau , gelegene Garte»
Staaken , eine ans Reichsmitteln für die Arbeiter der ^
türischen Werkstätten in Spandau errichtete Kolonie jg
den Staatssekretär des Innern Delbrück besichtigt, z
den Bauarbeiten wurde im April 1814 begonnen , und ,
wohl fast die gesamte Bauperiode in die Kriegszest '
ist es gelungen , inzwischen 499 Wohnungen sertigzuiie.
die bereits bezogen sind . Auch das Schulhaus und „
Kaufhaus , in dem sich Läden aller Art befinden , ist Jetts
fertig . Bis zum Herbst werden weitere 899 Wohnun«
bezogen werben können . Die Gartenstadt Staaken Sr
aus Ein -, Zwei - und Bierfamilienhäusern . Jede i
nung , auch die kleinste , für die eine Miete von motu.
17,99 Mark zu entrichten ist . hat eine Stallung und
Stück Gartenland . Der außerordentlich starke Zusti
dessen sich die Wohnungen zu erfreuen haben , beweist,
die Gartenstadt Staaken in jeder Beziehung als eine gl
liche Löiuna der dem Klcinwohnungsbau in der Ä:
Industriezentren gestellten Aufgaben zu betrachten ist. .

Die deutschen Verlustlisten , Ausgabe Nr . 888. enthi.„,
die preußische Verlustliste Nr . 45« , die sächsische Veil,
liste Nr . 254 und die württembergiiche Verlustliste Nr. '
Die preußische Verlustliste enthält u . a . die Jnsant
regimenter Nr . 81 nnd 88, die Reierve -Jnfanteriere ,
ter Nr 89. 81 . 88, 222, 258 und 254. das Landwehr -str .
terieregiment Nr . 89, das Pionicrregiment Nr . 25. dasit
Bataillon des Pivnierregiments Nr . 21 und die erste ""
wehr -Pionierkompagnie des 18. Armeekorps.
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Kurhaus , Theater . Vereine . Vorträge usw.
Kurhaus.  Kriegsvortrag mit Filmvorsührtii

über „Die Winierkämpse in den Vogesen " im großen!
des Kurhauses am 18. Februar , abends 8 Uhr . Die
ermüölichcn Versuche der Franzosen , sich in den Voi
mehr auszudehnen , werden von unsren tapseren
grauen täglich mit heroische' n Heldentaten abgewiesen,
unendlich schwer jedoch diese Taten sind , davon hat
zu Hause keine reckte Anschauung . Der Große Gew
stab der deutichcn Armee hat nun die Winterkämpst 1
den Vogesen für sein Archiv kinematograph ausneh,
lassen und einen Teil dieier interessanten Aufnahme«
Expreß -Films -Co . in Freiburg zur Verfügung gesteM.
kr Voraussetzung , daß wir gerne selbst sehen wollen,
8a draußen im Felde geschieht , hat die Kurverwaliung»
Expreß -Films -Co . eingeladcn , durch ihren Mciarde»
Herrn E . v . Klinkowström , der die Gefahren uns
behrungen unserer Tapferen bei den Ausnahmen
rcnd der Kämpfe — teilte , einen Vortrag über
erschautes und Selbsterlcbtes aus den Voge,enkamp,»
halten . Anstelle der bisherigen starren Lichtbilder m
hier die Filmaufnahmen in lebender Photogiarme
bringen uns sofort mitten unter unsere Helden . %}<
folge dieses interessanten Bortrages in anderen c™
wie Freiburg , Mannheim , Tarmstadt , Berlin und -
sind derart durchschlagend gewesen , daß zeitweüig ~ c
hölungen stattsinden mußten . Die Eintrittspreiic Iw '
niedrig , um weiteren Kreisen den Besuch zu en , .
Logen und erstes Parkett kosten 2 M .. alle übrigen P
1 M .; sämtliche Plätze sind numeriert.

Residenztheater.  Am Samstag kommt cm
res Lustipiel O . Blumcnthals , „Die große Glocke , »
zur Aufsührnng . Dieses mit echt ^ lumenthal .M
erfüllte Werk behandelt die Reklamesncht der wr-
Gesellschaft , die gern alles an die große Glocke oan. ■
Sonntag Abend um 7 ^ Uhr wird das Luitwiel wun
Am Sonntag Nachmittag gebt das Spiel ~r
Flüaelkleide " zu halben Preisen in Szene , und
tag Vormittag U 'A Uhr findet das Vortragvgastsp "
Georgi , „Ans den Literaturschätzen des H^ laws
Preisen statt . — Der neue Schlager , der überall g
folg erzielt , „Der Gatte des Fräulein " von ^ 51
wurde vom Residenztheater erworben und tounn ^
nächsten Zeit zur Anffiihrung
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In der Litera r i s chen G e s e l l s cĥ l B
baden  ist in diesem Winter bekanntlich eine - ,
ersten Verfassern persönlich zu Wort gekommen . (ei
ein ist damit vielfachen Wünschen aus dem
Mitglieder und anderer Besucher entgegengerv , ,
ps «Ts pfrtprt besonderen Borzua betrachten , 4-01 ^!
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Ruf und deren persönliche Auffasiung von
geschrieben haben , kennen zu lernen . Wenn »em

her

hier und da die Kritik mit mehr ober wenige - .
inen oder anderenVortragsweise des einen oder anderen L-cyr^ n M

iw künstlerischen Sinne nickt auf der Höbe ,
net hat , so dürste damit noch keineswegs erwiese » g.
gerade im Kreise eines literarischen Berecns , ^ nd
lesungcn unserer Schriftsteller aus eigenen 27 AxseM
berechtigt seien . Run wird aber die diterart -ck>a &ie #
Wiesbaden , um auch benieniaen gerecht zu * J w
eine künstlerisch erstklassige Vortragsweise (  T ,
am kommenden Montag abends 814 Uhr
des Kurhansrestanrants einen besonderen t
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Es ist der Gesellschaft gelungen , einen durch - i
kunst besonders verdienten Künstler , ^ errn xrol
zur Vorlesung eines Dramas von Johann ^. . . _ r« sop  Zeck % salzu gewinnen , des gerade in der letzten Ze " . t», 0".
nannten Dramatikers . Tralows Drama ,.Z ” r ite0««,
den geistig hochstehendsten Dramendichtungen -
Zeit gehören dürfte , wird zweifellos unter
raturfrennden dem größten Interesse begegn ■ *r-

Was ist uns der Orient?  Diese Fra » 72»
mand bester beantworten als Dr . Rohrbach , .

ün
8 vv

8 Si:

»,,!jebri
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EZ „l§  ein hervorragender Kenner der Balkanpolitik an-
t*S L , werden darf . Schon in seinem vor inigen Jah-
EieriKienenen Werke „Der deutsche Gedanke in der Welt"
fg® t in richtiger Voraussage aus das hingewiesen , was

am Balkan und im Orient ereignet . Allen , die im
M ^ aenen Jahre Gelegenheit hatten , Dr . Royrbach zu
rel1’ werden seine fesselnden Ausführungen noch in !eü-

Erinnerung sein und es wird ihnen willkommen
Wo Autorität ans dem Gebiete der Balkanpolitik

'^ er hören , nach der Wendung , die die Verhältnisse
Aschen genommen haben.

«tairdesamts-Rachrichten vom 13. bis 16. Februar . T o -
. fiUlle.  Am 13. Februar : Taglöliner Wilhelm Simon,

_ Am 14. Februar : Schreiner Heinrich Müller . 67 Ä.
n T> John O'Neill, 80 I . Drechsler Christian' dilL i x ^ ialmaior a. D. Föhn L 'Neill. 80 F. Drechsler Cvrittran

£5a4*• 66 L. Rentnerin Clcmentine Aleivn». geb. Schulz. 67 F.
»Li UÄ ^ serin Anna Meffert . 83 I . - Am 13. Februar : ^ Geld-

Georg Steinhauer . 76 I . Helene Erkel. 9 M, '
-Eriifer, 1 I . Ilse Reich. 4 T. Heinrich Seid. 2 I.

r°ße
1'io  Prüfök, 1 *0* '81111), 4

E ä KKebruar : Henriette Egcrt, 2 I.

5port.
Die Rennterminc sür Frankfurt.

Friede-
- Am

dii ^ M

«e ««-Klub hat jetzt von den zuständigen Behörden die Ge-
yj £?j ^ hmigung erhalten , in diesem Jahre an 7 Tagen Rcn-
nn.

Der Frankfurter

Ursprünglich waren nur 8 Renn-
Als Termin wurden der 4. und 6.„et, au veranstalten.

L e geplant gewesen.
AM,, 20., August und 7., 8. und 10. Oktober festgesetzt.

| Tic Hoppegartcncr Rcnnausschreibungcn . Bon den 16
nie ft Ifär Hoppegarten bewilligten Renntagen sind jetzt im Wo-
iim » l ^ nreuukalenöer die Ausschreibungen für die ersten acht

9 Wie schon gemeldet , beginnt die ^ aUnnarson
allgemeinen

undL ^aae erschienen _ _
äseit b! ks« der Trainingszentrale am 7. Mai . Im

^Lfieit die Ausschreibungen gegen das Vorjahr keine grö-
uttb5 ilerett Aenderungcn aufzuweisen . An Preisen wurden

ist bw» Msaelamt 34S6ii0 Mark ausgeworfen , was gegen die ersten
ob»« « Tage des Vorjahres eine Erhöhung von rund 60 000
en 6>5 iüSatf bedeutet. Mit Ausnahme des Verlosungsrennens
ede M b keine Konkurrenz unter 4000 Mark ausgestattet . Ver-
monM Wedenc größere Prüfungen wurden im Preise aufgebes-
undz feit. Dagegen wurde der . Preis des Union -Rennens von

Zu!« iKM Mark auf 40 000 Mark herabgesetzt . Der Charakter
weist, s, der Zucht-Rennen ist auch in diesem Jahre gewahrt worden
ine M inö die Ausschreibungen lassen in der Hauptsache nur in¬

ländische Hengste und Stuten zu, wenn auch den älterenNähe
n ist.
enthM
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Pserden und den Wallachen ein wenig größerer Spielraum
gelassen wurde, als in der vorigen Saison . Der Jubilä-
imspreis, das Union -Rennen und das Gouverneur -Han¬
dicap lassen auch Pferde der österreichisch-ungarischen und
dänischen Zucht zu . Ebenso ist, wie im Vorjahre , an jedem

e ein Rennen nur für deutsche und österreichisch-unga¬
rische Reiter offen.

Der Ruin der französischen Bollblutzucht . Der be-
ämtute französische Rcnnstallbesitzer Camille Blanc  soll

kürzlich, wie der „D . Sp ." meldet , einem in der fran¬
zösischen Schweiz lebenden österreichischen Sportsmann ge¬
genüber geäußert haben , daß die französische Voll-
diutzucht auf Jahre hinaus vollständig rui¬
niert  sei, und daß nicht nur er und sein Bruder Edmund,

ätzen"§ öl Mein auch andere hervorragende Rcnnstallbesitzer Frank-
^ reich,-, fest entschlossen wären , ihr gesamtes Pferöematerial

za verkaufen und jede Beziehung zum Rcnnsport und zur
Mblntzucht abzubrcchcn.
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vermischter.
Die Sturmflut an der Nordsee . Die Sturmflut er¬
ste in Hamb  u r g ihren höchsten Stand . Nachts zwi¬

schen3 und 4 Uhr . Das über das Ufer getretene Wasser
ics Hafens überschwemmt die in der Nähe gelegenen
-iiaßen und trat in die Keller , aus denen die Bewohner
Ilächten mußten . Zahlreiche losgerissene Fahrzeuge tric-
stn führerlos auf der Elbe umher. Die Feuerwehr war
ununterbrochen tätig, um das Wasser aus den Kellern
»llszupumpen. Am Morgen ging das Wasser zurück. —
8» Altona war das Wasser in die Maschincnräume deS
Elektrizitätswerkes gedrungen, was einen Stillstand des
Meiriches zur Folge hatte. Die Straßenbahn konnte erst
Eigens um 9 Uhr in der gewohnte » Weise verkehren.
Menschenleben waren , so weit bekannt , nicht gefährdet . —

Glück st ad t war die Sturmflut in der vorletzten Nacht
hoch wie seit Jahrzehnten nicht. Das Wasser erreichte

l Meter über den normalen Wasserstand . Der starke Sec-
richtete an den Lagern im Außenhafen großen Scha-

Die Mole ist zerstört worden . — Aus Chris-
"nia wird gemeldet : Seit Mittwoch wütet ein Sch ne e-
ikan  über West-Norwegen . Man fürchtet sür die

chrt. Vor Utsire bei Haugesund ist gestern ein
" Segler  im Orkan gekentert . Bei Kopervik

>e eine gefährliche englische Mine  aufgefischt . Es
duzunehmen, daß der Sturm die englischen Minen¬

losgerissen hat und gegen Norwegen treibt . Die
^raphenverbinöung Kopenhagen -Christiania ist unter-
gk  Die Züge erleiden große Verspätungen.
f ** Bliudgängerunfug . Ans Solöin  wird ver-

"zsu Blättern gemeldet : Ein Urlauber brachte einen
"khger mit , den er sür ungefährlich erklärte . Als

, "̂ der ^>amit spielten , fiel die Granate zu Boden.
- ? 1"oierte und verwundete den Krieger , seine Frau,
in* und ein Kind schwer.. Außerdem wurde
«her Materialschaden angerichtet . — Ein weiterer

ifgWiete sich tu Simonsöorf bei Stettin, wo
k^ riaubter Landsturmmann ebenfalls vom Schlacht-

«e Granate mitgebracht hatte , die in die Hände
UlNkixr geriet . Das Geschoß krepierte und brachte

l noern schwere Verletzungen am ganzen Körper bei.
tz z,, ^ nunschMcigcr Feldpostbrief von 1815. offenbar
'*«§ Juni geschlagenen Schlacht bei Quatre-

Waterloo  ist , wie die „Brschwg . Ldsztg.
>n folgendem Wortlaut erhalten : „Liebe Elter »,

o,n igten , 17ten,' 18ten immerst in Feuer ge-
gieng es mal her , rif , ruf , pif , puf , bei

8 und mich fiele immerst 10 bis 12 Mann in
l tzei« ' uu könnt ihr denken, mies hcrgung , Arm
F »» af cä  weck, mich haben die Rackers den Roß-

r Aase und die Patronentasche hinten weg-
E .Elber die haben auch mal Schläge gekriegt , Kein

immerst druf , mit der Kolbe habe ich
"‘er« ander öot geschlagen, daß die Hunde keinen

BL y * regten . Zwei Zackermenter habe ich nicht
bgA krepiert särgert ) mir noch, abcrst in den

stz î nn man sich nicht lange umsehn . Liebe Eltern.
vs .p»r« ben gelehrt , nun kann ich euch doch Nachricht

Wiesbadener Zeitung Morgen-Ausgabe Seite 5
geben, ihr könnt denken, dass mein Lüben an seidenen
Fame hieng , nehmt man an , der Roßschweif der sitzt doch
dicht am Koppe. Aberst wenn ich erst mal wieder komme,
dann sollt ihr höre und Maul u. Nase aufsperren . Nn das
ist kein Spaß . Kunrad und Schuppe sind öot und Andreas
Drebes ist auch öot, aberst ich lebe, das ist mant gutz denn
ihr hättet euch meine Tage nicht zufrieden gegeben , grüßt
Marlene , die wird sich freien , und der Herzog sind auch
öot, den hat eine Kugel durch das Leib geschoten und da
haben sic ihne ans der Patallje auf die Backenetter weckgc-
tragen , da wurden wir erst wiethcuhaftig und schlugen im¬
merst von Bobenöahl , da fielen die französischen Karnal¬
gen wie die Rieben . Nun will ich aufhören , wenn ich mal
komme, sollt ihr mehr hören , gottloh ! daß ich noch lebe.
Grüßt auch den Schapmeister , damit er weiß , daß ich gut
durchgekommen bin » , ich verbleibe Euer Kunrad Könner,
grüß nochmals Marlenen ."

Die österreichische Abteilung der „Deutschen Kriegs-
ausstellnng ". Aus Berlin wird uns geschrieben : Der mu¬
sterhaft angelegten und geleiteten „Deutschen Kriegsaus¬
stellung " in Berlin , die erst vor kurzem durch eine beson¬
dere Feldpostabtcilung bereichert worden ist, ist nunmehr
auch eine stattliche österreichische Gruppe üeigefügt worden.
Sie war von Anfang an geplant gewesen , aber ihre Er¬
öffnung wurde durch die schlechten Berkehrsverhältnisse
verzögert . Es ist gut , daß sie gekommen ist, da sie eine
empfindliche Lücke in dem lehrreichen und denkwürdigen
Ganzen ansfüllt . Sie gliedert sich in drei Abteilungen.
Die erste gibt einen guten Ueberblick über die Uniformie¬
rung der österreichisch-ungarischen Armee und zwar so¬
wohl über die der gemeinsamen Truppen , als auch über
diejenigen der einzelnen Landesheere . Namentlich in der
ersten Gruppe finden sich einige seltene und kostbare Uni¬
formen , deren Hergabe nur durch besondere Erlaubnis
Kaiser Franz Josefs möglich war . Die zweite Abteilung
umfaßt mehrere denkwürdige Beutestücke unserer Verbün¬
deten . Da alle österreichischen Kreigsschauplätze dabei be¬
rücksichtigt sind, so ist für genügende Reichhaltigkeit und
Abwechslung gesorgt . Interessant sind z. B . ein russisches
9-Zentimcter -Feldgeschütz, das in tadellosem Zustand aus
den Rokitnosümpfen heransgezogen wurde , ferner ein eng¬
lisches Maschinengewehr mit russischem Visier und russi¬
scher Lafette , ein russischer Schutzichild auf deutscher Näder¬
lafette und namentlich ein Maschinengewehr , das den Ser¬
ben abgenommen wurde . Es ist ein deutsches Fabrikat,
das an die Türkei geliefert worden war , im Balkankricg
von den Serben erbeutet wurde und nunmehr wieder in
die Heimat zurückgekehrt ist. Eine vollständige Sammlung
montenegrinischer Waffen und anderer Kriegsgerätc
stammt direkt aus dem Arsenal von Cetinje . Die dritte
Abteilung vom k. u. k. Kriegsfürsorgcamt eingerichtet , gibt
einen besonders erfreulichen Einblick jn das Gebiet des
österreichischen Liebeögabenwesens , der Kriegsandenken
und Kriegskunst . Man erhielt die Ucberzcugung , daß es
bei unseren Verbündeten gerade aus den letzten beiden Ge¬
bieten besser steht als bei uns . Die zahlreichen Kriegs¬
andenken , die von amtlicher Stelle aus angefertigt wurden,
sind entschieden geschmackvoller als der größte Teil unserer
Erzeugnisse der Privatindustrie . Möchten sie uns doch als
belehrende Vorbilder dienen . Auch die deutschen Abtei¬
lungen der Ausstellung sind durch mehrere interessante
Stücke vermehrt worden . Da ist z. B . eine russische Flagge,
die am 1. Mai 1913 bei einer Landung S . M . S . „Augs¬
burg " auf der Insel Runö erbeutet wurde , ferner der Pro¬
peller eines russischen Wasserflugzeuges , das am 13.. Sep¬
tember 1915 bei einem Bombenangrisf auf S . M . S . „Lü¬
beck" vor Windau heruntergeschossen wurde usw.

Die „Deutschenstadt " Belgrad . Mit der ersten Erobe¬
rung Belgrads durch die Oesterreicher , also vor etwa zwei¬
hundert Jahren , setzte sofort außerordentlich stark die Be¬
siedelung der unteren Donauländcr durch Deutsche ein.
Als im August 1717 Belgrad gefallen war , war die Wiener
Regierung auss eifrigste bestrebt , die neugewonnene Stadt
zu einem Stützpunkt der habsburgischen Herrschaft im
Südosten zu machen. Wenige Wochen nach dem Fall Bel¬
grads zählte die Stadt schon 338 deutsche Familien , wäh¬
rend die Zahl der übrigen nur insgesamt 100 betrug , dar¬
unter 89 serbische. Nach ihrer Gewohnheit brachte » diese
ersten Deutschen , wie N. F . Kaindl in der in Prag erschei¬
nenden Zeitschrift „Deutsche Arbeit " mitteilt , das ihnen
vertraute deutsche Stadtrecht mit . Sic wählten einen
Stadtrichter , Meister über di? einzelnen Stadtteile usw.
Noch herrschte aber das Belagerungsrecht und statt , daß
Handel und Gewerbe anfblühtcn , wurden die Bürger zu
Schanzarbeiten verwendet . Der Stadtrichter Stadler
wandte sich um Hilfe nach Wien und entwarf etüe Stadt-
vrdnung , die, als er sie dort persönlich vorlegte , volle Bil¬
ligung fand . In dieser Staötorduung war dargelcgt , wie
die Seelsorge und die Gerichtsbarkeit eingerichtet werden
sollten . Die Errichtung eines Rathauses , einer Stadtwage,
eines städtischen Brauhauses war vorgesehen , ebenso die
Schaffung des Zunftweicns sür Handwerke . An den Kom¬
mandanten Belgrads , den Feldmarschall Grafen O 'Dwyer,
der sich de» Wünschen der deutschen Bürger wenig geneigt
gezeigt hatte , erging von Wien aus strenger Befehl , ihnen
jede mögliche Förderung zu gewähren , „damit das gemeine
Wesen in Belgrad in Flor komme." Im Jahre 1724 er¬
ging dann von Wien aus ein kaiserlicher Erlaß , der die ge¬
wünschte Stadtordnung für Belgrad enthielt , und die aus¬
drückliche Bcstimmnna , daß sie den Namen einer „Deut¬
schenstadt" zu führen habe , während die serbische Bevölke¬
rung ihre besondere „Kommunität " bilden solle. Siegel
und Wappen , auch eine Staötfahne wurde » bewilligt . Der
Schulunterricht geregelt, ' nur in deutscher und lateinischer
Sprache sollte unterrichtet werden , da in Belgrad „die deut¬
sche Muttersprache einzuführen sei". Seit der Bewilligung
der deutschen Stadtorönung entwickelte sich Belgrad außer¬
ordentlich rasch. Eine Häuscrzählung 1728 ergab , daß der
Ort rein deutsch war . Mit dem Verlust Belgrads (1739s
erlosch naturgemäß dieser hoffnungsvolle deutsche Besiede¬
lungsversuch.

Die Pariserinnen in Verlegenheit . Mit nachstehendem
Schreiben wendet sich eine Dame der Pariser Gesellschaft
an einen Redakteur des „Matin " : „Wir sind 250 Frauen
und Mädchen , die sich auf das Krankenpslegerinncnexamen
vorbereitcn . Nun verlangt man von uns , daß wir rasieren
und Haare schneiden können . Mein Mann weigert sich
energisch, mir sein Haupt anzuvertrauen . Den anderen
Damen geht es ebenso. Ich habe keine Kinder , meine Por¬
tierfrau hat nur eine Tochter , mein Kammerdiener ist an
der Front und auch mein Friseur , der mich doch sdit vielen
Jahren kennt , will mich nicht an die Köpfe seiner Kunden
heranlassen . Da bin ich in meiner Verzweiflung auf den
Gedanken gekommen, mich an Sie mit der Bitte zu wen¬
den, uns aus dieser Verlegenheit zu ziehen ". — „Liebens¬
würdige Dalila ", erwiderte der Redakteur des „Matin ",
„ich kann Ihnen nur meine Huldigungen und meinen
Kopf zu Füßen legen , und auch dieser ist durch die Jahre
schon ziemlich „gelichtet". Lebten wir in der guten , alten
Zeit , so würde ich Ihnen den Rat geben , an die blumigen
Ufer der Seine zu gehen und die Schafe zu scheren. Aber
diese sind auf und davon , um die Wölfe zu jagen . Das

beste Mittel erscheint mir folgendes , verehrte Dame : Ge¬
hen Sie zu den Hundcschercrn unter der Seinebrücke und
bitten Sie die Herren , Ihnen ihre vierbeinigen Kunden
zu überlassen , damit Sie an ihnen lernen , wie man Haare
schneidet. Ich glaube , sie geben Ihnen gerne Unterricht ".
Hoffentlich haben die Pariserinnen einen „Opferhund " ge¬
funden!

Volkswirtschaft.
Der Berliner Börsenbericht ist wegen telephonische«

Störungen ausgebliebe » .
Frankfurter Börsenbericht vom 17. Februar . Da die

telephonische und telegraphische Verbindung mit Berlin
gestört war , verlief der heutige freie Effektenvcrkehr ruhig.
Für Waffen - und Munitionsaktien blieb die Strömung
günstig . Unter den chemischen Werten zeichneten sich Höch¬
ster Farbwerke , Scheidcanstalt durch Preisaufbesserungen
aus . Schiffahrtsakticn blieben nur knapp behauptet . Am
Montanmarkt zogen Phönix und Deutsch -Luxemburger
weiter an , die anderen Sorten bewegten sich auf dem letz¬
ten Niveau . Bankaktien , Elektrowerte fest. Einheimische
Staatsfonds blieben reichlich behauptet . Privatdiskont
4% bis 4K Prozent.

Berliner Produktenmarkt vom 17. Februar . Die am
Frühmarkt im Warenhandel ermittelten Preise sind gegen
gestern unverändert.

Mitteilungen der Handelskammer Wiesbaden. Tie
Liste der für die Ausfuhr nach Luxemburg  ohne
besondere Ausfuhrbewilligung freigegebenen Waren ist
neuerdings erweitert worden . Interessenten erhalten ent¬
sprechende Auskunft von der Geschäftsstelle der Handels¬
kammer Wiesbaden . — Die Handelskammer Wiesbaden
macht die am Ausfuhrvcrkehr nach dem Auslande beteilig¬
ten Firmen ausdrücklich darauf aufmerksam , daß An¬
träge auf Ausfuhrbewilligung  für solche Wa¬
ren , für die keine Zentralstelle besteht , nach wie vor an
das Rcichsamt des Innern , jedoch z. H. des Herrn Reichs¬
kommissar für Aus - und Durchfuhrbewillgung , zu richten
sind. Anträge auf Ausfuhrbewilligung für Waren , für
die eine Zentralstelle errichtet worden ist, sind dagegen wie
bisher zunächst der einschlägigen Zentralstelle zuzuleitcn.

Fünfprozentige ungarische Staatskafsenscheine . Der
ungarische Finanzminister Teleszky hat mit den Berliner
Mitgliedern des Rothschildkonsortiums , nämlich mit der
Direktion der Discontv -Gesellschaft und den Bankhäusern
S . Bleichröder und Mendelssohn u . Co. ein Ueberein-
kvmmen getroffen , nach welchem dieselben 130 000 000 5proz.
ungarische Staatskafsenscheine mit einer Laufzeit von
2-4 Jahren übernehmen . Die neuen öproz . Schatzscheine
werden den Besitzern von in 1913 zum gleich hohen Betrage
emittierten , am 1. April 1916 fülligen 4(4proz . Staats-
kassenscheinen angcboten . Die offizielle Nmtanschoperation
wird sich ausschließlich in Deutschland vollziehen.

Günstiger Halbjahrsabschlntz der Phönix -Bergbau-
gesellschast. Aus Köln  a . Rh .. 17. Febr ., wird gemeldet:
Nach dem H a l b j a h r s a b s chl u ß der Phönix-
Aktiengesellschaft für Bergbau und Hütten-
betrieb  beträgt der Betricbsgcwinn nach Abzug der
Handlungsnnkostcn pnd Zinsen , jedoch ohne Abschreibungen
21 651  395 M . gegen 10  587 390 M > am 31. Dezember 1914.
Bei dem Vergleich mit dem Vorjahr ist zu berücksichtigen,
daß das erste Halbjahr 1914 auf 1915 die ersten 5 Kriegs-
monate umfaßte und öukch die plötzliche Abberufung eines
großen Teils der Bclcgschäfi , sowie den Wegfall d̂er Arbeit
für die meisten Auslandsaufträge die größten Störungen
erlitt . Der entsprechende H a l b j a h r s g c w i n n am
31. Dezember 1912 betrug 2-2 686 121 M . und am 31. De¬
zember 1913 18 849 943 M . Die Beschäftigung war im ver¬
gangenen Halbjahr eine lebhafte und die Preise zeigten
eine steigende Richtung : aber auch die Selbstkosten steigen
dauernd . Die Förderung der Bergwerke betrug 74 Proz.
und die Erzeugung der Hütten 73 Proz . der durchschnitt¬
lichen Friedensleistung . Die Beschafsnng der Rohstoffe
und Betriebsmaterialicn machte ebenso wie die Erlangung
der nötigen Arbeitskräfte zwar noch Schwierigkeiten , ist
aber nicht zum wenigsten durch das .einmütige Zusammen¬
gehen der Werke gesichert worden . Die Vorräte an Roh¬
materialien sind erheblich höher als in gewöhnlichen Zeiten
und auch bei Beginn des Geschäftsjahres noch wesentlich
gestiegen. Der Auftragsbestand der Hütten betrug am
1. Febr . 348 931 Tonnen gegen 272 411 Tonnen im Vorjahr
und ist für den eingeschränkten Betrieb als reichlich an-
zusehcn.

Vom Büchertrfch.
Karl Stickers Werke. Fünf Teile in einem Bande, Aus-

wählt und herauSaeaeben von Karl Quendel.  Leimig , Hene
Becker Verlag. 111. 80. 80, 64 und 176 Seiten . Gebunden

Wenn ie ein Dichter verdiente, volkstümlich zu werden, so ist
; der frühverstorbene Karl Stieler . Seine Werke darunter
e prächtigen biedichtc in oberbmirisckcr Mundart , das ergrei-
iidc „Winteridvli" und die wnndervollen vochlandsichilde-
gigen — sind so frisch, als wären sie erst gestern entitanden.

..Das ist an uns sein groß Vermächtnis . / So treu und
utsch zu sein wie er" — diese ans Nliland gemünzten Vcric
eibels vasten wortwörtlich aus Stieler . Hat dieser sonn
aucrns doch srühzeitia an einen Znsammenschlnß der deutlchen
tämme und die Wiederausrichtung des Deutschen Reiches ge-
anbt und sich für diesen Gedanken immer wieder mrt der ihm
gcnen Wärme und Leidenschaftlichkeiteingesetzt. — Die Aris¬
che bringt die hochdeutschenDichtungen Stielcrs vollständig,
c mundartlichen in einer reickilichcii nnd guten AuSivabl und
ilicßlich eine sorgfältige Auslese aus den allgemcinverstaiidlich
haltenen Prosaarbciten . darunter zeitgemäße Stmimnngsbil-
r aus dem Jahre 1870/71. Die Ansstattniig des Bandes ist
rtresflich. der Preis so niedrig , daß »unmebr auch der Miuder-

Wasterstände am 17. Februar : Konstanz 2.95, Hüniugcn
1.82, Kehl 2.61, Straßburg 2:59, Mannheim 3.85, Mainz 1.62,
Bingen 2.77. Rheingau 3.37, Koblenz 3.27, Köln 3.20 Meter.

Schilftlcltung: Bernvard wrotviis
Derantwortllih 6>r deiitlche nnd audwürttge Politik : B. Grothnl»
sür Kunst, Wisienschalt, Unterhaltung»- und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. E t l e » b e r g e r : sür Stadt - und Landnachrtchtcn. Gericht «nd
Sport: C. Dietzel;  sür die Anzeigen: Carl  R l>ft 1 1; sämtlich tir

Wiesbaden.
Druckn. Verlag der Wiesbadener BeriagS - Anstalt <8. m. *. ©.
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Israelitische KnltuSgcmeirde
Synagoge : Michelsberg.

Gottesdienst >» der ^ aaptfgnngogr.
Freitag , den 18. Februar, ”

abcudS5.301%
Sabbath, den 19. Februar,

morgens 9.00Uh,
, nachmittags3.00LH,
Fugeudg - tt-Ldieuit u. Prid%

„ AuSgang abends 0.35Uh,
Gottesdienst im Ecm-i»drl-al:

Wochentage morgens 7.151%
nachmittags 5.30Uhr

Die Gemeindebibliothek ist z»
öffnet: Dienstag nachmittags««,
3 biS 1.39 Uhr.

Alt-Israel . Kultusgemeind!.
Synagoge: Friedrichstr.8?

Wochentage

abends 530 l%
morgens 8.30Uh,
Vortrag 10.301%

nachmittags8.001%
abends 0.35Uhl

morgens 7.3011hl
abends 5.15Uhr

königliche Schauspiele.
Freitag , 18. Februar , abends 7 Uhr. A . Vorstellung . Abonnement A.

Flachsmann als Erzieher.
Komödie in drei Aufzügen non Otw Ernst.

erüracn Hinrich Flachsmann , , . , * * * *
Oberlehrer einer Knaben-Balksschulc g . «,»« iS.

Jan Flemming, . ' ' ' . Herr Schwab
Bernhard Vogelfang . * * * * Lchrniann
E- rsten Dicrcks. Herr Andriano
Emil Weidenbaum, | t#
Claus Riemann , 'x bester
Franz Römer,

Lehrer , Frau Doppelbauer
Betty Sturrhah « , Frl . Reimers

Lehrerinnen der Elemcutarklaste» Bebkooi
Negendank, Schuidiener bei Flachsmann , . S -« Re, ^ pf

Schnldiener der benachbarten Mädchenschule^

AsM-Mls-Verein.
m LoangeNsche Mitbürger und Glaubensgenossen!
——— . - * , ... isi/iCn QvtPdSi

r

iamäitem

Schulinspektor Brösccke . . - - - - -
Prosestor Dr . Prell . Regierungsschnlrat . . Bayrhammer
Frau Dürmann Reumann

Herr Rodius
Herr Ehrens

« S » ■ - -
Max , ihr Sohn ,, » • « * » » * * * ■
Brockmann

Auguste Reumann
Herr Maschck

Brockmann . * ftdKiS ® * 11 «. . . i îköLlsbelm
Frau Biesendahl . L ^ nd HaasFerdinand Haasenstein

Hermann Lang

Berta Banmann

Alfred , ihr Sohn , « « et » « fc s » s «
Robert Pscisscr , * « . . « • • » » * ■ »

Schüler Flemmings
Earl Jensen , Schüler Vogelfangs » , . » » .

5rt der Handlung : Eine kleinere Provinzialstadt . Zeit : Di - Gegenwart.
Zwischen den Aufzüge» liegen Zeitiaume von je 14 >r.ag .

Spielleitung : Herr Regliscur Legal.
Hinrichtung des Blihncnbildcs : Herr Maschinerie-Oberinspektor Schleim.

Ende gegen 9.46 Uhr.

7 Ub Ab C.- Gastspiel der Kgl. Kammersängerin Frl Lola Artet de
Padilla: Carmen- Montag. 21.. Ab. D.: Iphigenie aus TanRs._

sind unfern Kriegern im Felde eine
hochwillkommene

In Wind und Weiter schuhen Wybert-
Tabletten vor Erkältungen und ündern
Husten und Katarrh. Als durstlô endes
Mittel leisten sie unschätzbare Dienste.
Senden Sie daher Ihren Angehörigen
an die Front Wybert-Tabletten; sie wer¬

den mit Jubel begrüßt.

Feldpostbriefem mit2oder5tSchachte!Wr-bed-Tabtetien koste»ln̂
" allen Npothekenu.Drogerien Mk.2.- oder Mr.1. . ^

Residenz-Theater.
Bolks -Vorstellnng.

Freitag , de» 18. Februar , abends 8 Uhr:
Jahrmarkt in Pulsnitz.

Ein dionysischer Schwank in 9 Akte» von Walter Harlan.
Spielleitung : Fcodor Brühl.

Aßmann . . ' H°'E K°« n

C°nräd"He1t-R°° n° L ° « °r 'der öh !.° s°phie

Säurüh ^ etn 'junger" Rechtsanwalt ' ' ! l . Erich Möller
Röthner , t. Fa . Röthner « . Aßmann . Ftlzsabrik R -tnhold Hager
Charles L-mansky, ^ rncr Hvumann

Direktor eines anatomischen Museums a>el°tea
8 «, eine Negertänzerin . . - . . | ulfe u*
Kathinka . ' > ' ' ' ®tcU“

Spie » in Pulsnitz i . S . zur Zeit des Jahrmarktes.
Ende 19.89 Uhr.

Bi . Leukoielvla » SamStag , 19. Fcbr .: Reu cinstudtert: Die große
- Sonntag , 20. , vorm. 11.30 Uhr: Vortrag Scnff -Georgi : , A»S

de» Literaturschätzen des Islam ." Nachm. 3.3» Uhr: Als t ) no tm
Flttgelklewe . « « .  Abends 7.89 Uhr: Die groß- Glocke. __ _ _ __ _

Stabttbeater Frankfurt a M
Opernhaus.

Freitag , 18. Febr ., «bds. 7.89 Uhr:
H- ssmann'S Erzählungen.

Eoblenzer Stabtthcatcr.
Freitag , 18. Febr ., abds. 7.39 Uhr:

Der liebe Augustin . _

Schauspielhaus.
Freitag , 18. Febr ., abds. 7.89 Uhr:

Die Journalisten.

Neues Ttzeater Frankkurt a. M.
Freitag , 18. Febr ., abends 8 Uhr:

Die selige Exzellenz.

Stadttl,enter Hanau a. M.
Frettag , 18. Febr., abends 8 Uhr:

j» t« Stützen der Gesellschaft,

Grohh. Hoithcater Darmstadt.
Freitag , 18. Febr ., abds. 7.89 Uhr:

Der «olle Hund.

Kgl. Sckaukpiele Cakiel.
Freitag , 18. Febr., abds. 7.89 Uhr:

Die selige Exzellenz.

Großli. Soststeater Mannheim.
Freitag , 18. Febr., abends 8 Uhr:
WaS werden die Leute sage» .

Granit. Sokthealer Karlsrube.
Freitag , 18. Febr., abds. 7.89 Uhr:

Endlich allein

HZ

Am SamstaB , den 19. Fe ^TU*Tra ®®
8i/2 Uhr im Festsaale der „ TurrcgeseHscnaTi ,
Sdiwalbadier Strasse 8

St 'SÄÄ 'Ä ä

völkeruns zu einem geordneten evangelischen

helfen oimll̂ t auss neue das
Vereins empfohlen sein. cmacienE ^

Als wir nun Zeit buben. ,o lasset unv Gutes tun an i - A
allermeist aber an des Glaubens Geuofkem.

Mit der Sammlung smd beauftragt Herr ii-
Stamm und Frau  und Frau Kettenb . ^
mand bei der Haussammlung übergangen werben °d« ^
seinen Beitrag einlenden wollen, so erklären um o c W
treten zur Annahme gern bereit.

Wiesbaden, im Januar 1016. M
Der Vorstand des Zweigvereins Wiesbaden.

«ieber,  Pfarrer . Vorsitzender: Diehl,  Pfarre . , ^
d. Vorsitzenden: Vietor. Rettor , Schristsührer.
Pfarrer , dessen Stellvertr .: Frankfurt a.^
u. Stadtverordn .. Rechner (Postscheckkon to o749, Srannu 'J
Anacker.  Direktor des Lyzeums Ib 33ei,  SJ *#*'
Bankberr ; P B. D i e 6 l. Lehrer a. D . S ®c t PfarrU!
Baurat - Dr . Fr esen ius,  Profellor . Gr ein ^ H„ .

nert, Schuhmachermenter. Hochbu ),
nn.  Pfarrer : Jung,  Rektor : | eil , eL m

Ha

7tÄ V.1.“mp •»*\%
»« «« » MM! D. M, » , I,  G -n<<a:!»»,E ^ * ■'

m a
L

Geheimer Ober-KonMorialrat : St - » ijt  H-"
Pfarrer : Ohl », * ***<Mmxm ten&ent, » j

und Domprediger a. D.: Pht:  Ichlo 11!lI
meis,Justizrat : Dr . Proebsti n g, San. -Rat . ^ „ -iLebß

Vortrag
des Herrn

Dr. Paul Rohrbadi

Psarre 'r? Schnetfiet ! Schreinerme'ist̂ 'D^
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Iagdvervachtung.
Am Mittwoch, den 8. März . n̂achmitiags Z Ubr

Rüdest,eim. Kreis Kreuznach, in der Wirtscha,

H
Was ist uns der Orient?“

Einlasskarten zu M . 1 . - , ^/beirnitener ? ^ tz 2 . - .
erhältlidr bei den Firmen
handlung , Wühelmstr . S , _ t | j yGerman ia-Drogerie,

Friedridistrasse 31 erhaltlidi.

Wiesbadener A. H . S . C.
Am Samstajf , «len 1V. d*. Mt«., abends » i/t c . t.

S . C . Abend
im Gat ( eu «a . l de . « . <«■» ' » - «>-im _ _ ~a*„npnten werden hier-Ciartensaai aes

Auswärtige hier anwesende Corpsstudenten werden hier-
durdi freundlidist dazu eingeladen. Vorstand.
*103

Norheim:
2.  Die " Gemeindeiagö• Rüdesbeim ^ «.j ^ erburs:

Bahnstation der Strecke Bab-Kreuzna^ --^ A^ ,,tachBahnstation der Strecke Bab-Krenznâ -- ^
3. Gemeindeiagd Roxheim  zirka ^0  Hektar.der Strecke Bad-Kreuznach- Wallhau,en.
’i.  Die Gemeindeiagd Mandel  zirka 600

ju erreichen von Station Bad-Kreuznach «
Rüdesbeim : ^ . ..  i ^ Hektak-

B. Die, Gemeindeiagd Gutenberg zn^ " ,̂luten6er8 at« a ^ r.
Station der Strecke Bad-Kren,nach- WaW«̂ Me-i Jagden haben Vorzug» 4Sämtliche vorgenannten

^ ^ Näbere Äuskunst erteilt der Unterzeichnetê ^
UlübeSfteim(Kreis gtewwafi )^ 14 geBxu^ jJ

Der Bürgermeister:
mit»

Am 25 . Februar «916 , nachmittags 3 ^ jjj
bem Rathaus in Schierstein das WohuhlMs A ^ -t
tzausaarten und Nebengebäuden, Dotzbeimer t tt (o ^ u
4 ar 29 qm, nach feldger. Schatzung r 19‘
derselben Gemarkung bei. Ackergrundstücke . Ms- g,
groß und nach feldger. Schatzung ^ 5 fOtori » « ^
Frau Karl Römer und Kinder , zwangswe . , .

Wiesbaden , den 11. Februar 1916. ^
AT22 Königliches Amtsgericht *»**:
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